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Longtemps présentée comme un îlot de richesse, 
la Suisse compte aussi sa part de misère. Mise en 
lumière par la pandémie, accentuée par l’inflation 
et la hausse du coût de la vie, la précarité ne peut 
plus aujourd’hui être cachée sous le tapis. Elle 
touche une part plus importante de la population 
et menace désormais aussi des familles de la classe 
moyenne. Il suffit parfois d’une facture de frais 
médicaux imprévue pour déséquilibrer le budget 
d’un ménage. Selon le monitorage de la Haute 
école spécialisée de Berne, 94 000 personnes 
vivent en dessous du seuil de pauvreté absolue 
dans le canton de Berne. Et l’aide sociale ne suffit 
pas toujours, en particulier pour les personnes au 
statut d’asile incertain qui n’osent pas se présenter 
auprès des services cantonaux de peur d’être ex­
pulsées. L’Eglise est alors le dernier espoir. Au fil 
du temps, elle a d’ailleurs développé une palette 
de prestations sociales considérable. 

En Suisse alémanique, les paroisses disposent 
de services de consultation pour les personnes se 
trouvant dans une situation financière difficile. 
C’est le cas notamment dans les paroisses de Petrus 
et de Bümpliz qui voient affluer de plus en plus 
de personnes en situation de détresse, en particu­
lier depuis la crise du Covid et la guerre en Ukraine. 
Les deux consultations sont ouvertes aux per­
sonnes de toutes origines et religions. Elles exa­
minent le niveau d’endettement des personnes et 
co-financent des places dans les crèches.

En Suisse romande, les paroisses ont délégué 
aux Centres sociaux protestants (CSP) la mission 
de s’occuper dans l’arrondissement francophone 
de Refbejuso des plus fragiles. Dans l’arrondisse­
ment francophone, le CSP a déployé des mesures 
pour apporter un soutien structurel à ces per­
sonnes. Il s’agit d’examiner leur budget, les dettes, 
mais également de les accompagner par des me­
sures d’intégration professionnelle ou sociale. 
L’Eglise apporte ainsi une aide précieuse aux per­
sonnes touchées par la pauvreté.

Die Schweiz, die lange Zeit als Insel des 
Reichtums dargestellt wurde, ist nun auch 

Teil der Krise. Die Pandemie hat sie angestossen, 
die Inflation und die steigenden Lebenshaltungs­
kosten verschärft, womit sich die prekäre Lage 
aktuell nicht mehr unter den Teppich kehren lässt. 
Sie betrifft einen grossen Teil der Bevölkerung und 
macht auch nicht Halt vor der Mittelschicht, die 
immer mehr Mühe hat, über die Runden zu kom­
men. Manchmal reicht eine unvorhergesehene 
Arztrechnung aus, um das Haushaltsbudget aus 
dem Gleichgewicht zu bringen. Laut einem Moni­
toring der Berner Fachhochschule leben im Kan­
ton Bern 94 000 Menschen unter der Armutsgrenze. 
Die Sozialhilfe reicht oft nicht aus. Schwierig wird 
es besonders für Personen mit unsicherem Asyl­
status, die sich aus Angst vor einer Abschiebung 
nicht bei kantonalen Strukturen zu  melden wagen. 
Die Kirche ist dann oft die letzte Hoffnung. Im Lau­
fe der Zeit hat sie übrigens eine beachtliche Palet­
te an sozialen Dienstleistungen entwickelt. 

In der Deutschschweiz haben viele Kirchgemein­
den Beratungsstellen für Personen, die sich in einer 
schwierigen finanziellen Situation befinden. Dies ist 
beispielsweise in den Kirchgemeinden Petrus und 
Bümpliz der Fall. Sie haben seit der Pandemie und 
dem Krieg in der Ukraine einen wachsenden Zu­
strom von Menschen in Notsituationen. Beide Be­
ratungsstellen stehen Menschen jeglicher Herkunft 
und Religion offen. Sie helfen mit Beratungen aus 
den Schulden oder unterstützen bei der Finanzie­
rung von Plätzen in Kindertagesstätten.

Im französischsprachigen Gebiet von Refbeju­
so haben die Kirchgemeinden die Aufgabe, sich 
um die Schwächsten zu kümmern, teilweise an 
das «Centre social protestant» (CSP) delegiert. Die­
ses hat ein spezielles Instrumentarium zur struk­
turellen Unterstützung dieser Menschen entwi­
ckelt. Es geht darum, ihr Budget und ihre Schulden 
zu überprüfen, aber auch darum, sie mit verschie­
denen Massnahmen in Beruf und Gesellschaft zu 
integrieren. Die Kirche leistet für Armutsbetroffe­
ne also eine unentbehrliche Hilfe.

LIEBE LESERINNEN 
UND LESER

CHÈRE LECTRICE, CHER LECTEUR

D

E D I T O R I A L

Nous vous souhaitons une lecture enrichissante
Wir wünschen Ihnen eine bereichernde Lektüre

Nathalie Ogi, rédactrice / Redaktorin
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WENN DAS  
GELD ZUM LEBEN 
NICHT REICHT
ARMUT

QUAND IL DEVIENT DIFFICILE DE JOINDRE LES DEUX BOUTS
LA PAUVRETÉ

Armut ist ein vielschichtiges, komplexes 
Thema. Sie entsteht aus unterschiedlichen 
Gründen und kann unterschiedlich gemessen
werden. Grundsätzlich lebt in Armut, wer 
zu wenig Geld für die Sicherung von Grund-
bedürfnissen hat. Der beste Weg daraus 
ist eine solide Berufsbildung.

Von Gabriella Weber und Adrian Hauser

Die Bilder der Corona-Zeit, auf denen viele Leute 
an Essensausgaben warteten, sind noch präsent. 
Auch im Zusammenhang mit der Inflation und 
den steigenden Lebenshaltungskosten wird in den 
Medien vermehrt über die schwierige finanzielle 
Situation eines Teils der Bevölkerung gesprochen. 
Sogar der Mittelstand ist teilweise bereits davon 
betroffen. Dies zeigt, dass es immer mehr Men-
schen gibt, die an der Armutsgrenze leben und 
bei äusseren Veränderungen schnell in Schwierig-
keiten geraten. 

In den letzten Jahren wurden verschiedene An-
strengungen unternommen und Studien erstellt, 
um die Problematik besser zu verstehen. Demnach 
handelt es sich um ein komplexes und vielschich-
tiges Problem. Man muss genau hinschauen, um 
das Ausmass der Armut zu verstehen – und um 
daraus wirksame Massnahmen zu deren Bekämp-
fung entwickeln zu können. Dafür sind grundsätz-
lich die Kantone zuständig.

Wichtig ist vor allem der Aufbau eines Armuts-
monitorings für die gesamte Schweiz und die ein-
zelnen Kantone. Nur so kann man die Entwicklung 
der Armut besser beobachten und verstehen. Es 
braucht ein Instrument, das regelmässig das Aus-
mass und die Ursachen von Armut darlegt und die 
Wirkung der getroffenen Massnahmen überprüft. 

Auch Politik und Behörden auf nationaler Ebene 
haben den Bedarf erkannt: Das Parlament beauf-
tragte den Bundesrat, ein regelmässiges Monito-
ring der Armutssituation in der Schweiz ein
zurichten. Dieses befindet sich unter der 
Federführung des Bundesamts für Sozialversiche-
rung zurzeit in der Aufbauphase. Die Berner Fach-
hochschule entwickelte zudem in Zusammen-
arbeit mit der Caritas Schweiz ein Modell für ein 
Armutsmonitoring aufgrund von Steuerdaten und 
wendete dieses exemplarisch am Kanton Bern an.1

Was ist Armut?
Die Definition von Armut ist grundsätzlich abhän-
gig von gesellschaftlichen, kulturellen und poli-
tischen Wertvorstellungen. Üblicherweise wird 
Armut damit verbunden, dass grundlegende Le-
bensbedürfnisse wie Wohnen und Nahrung nicht 
gedeckt sind. Möglichkeiten der Lebensgestaltung 
und der soziale Status hängen ebenfalls von der 
Verfügbarkeit von finanziellen Mitteln ab. Aus 
Sicht der Nationalen Plattform gegen Armut müs-
sen auch der Lebensstandard der jeweiligen Ge-
sellschaft sowie die Auswirkung von Armut auf 
andere Lebensbereiche berücksichtigt werden.

Die absolute Armutsquote erfasst alle Personen 
in Haushalten mit einem Einkommen, das nicht 
ausreicht, um das Existenzminimum gemäss SKOS 
zu finanzieren. Dieses beläuft sich bei Einzelper-
sonen auf 2279 Franken pro Monat und bei Fami-
lien mit zwei Kindern auf 3963 Franken pro Monat 
(Schweizer Durchschnitt gemäss Bundesamt für 
Statistik, ohne Krankenversicherung). Neben die-
ser am Mindestbedarf ausgerichteten Quote orien-
tiert sich die «Armutsgefährdung» am Medianein-

1 �Fluder/Hümbelin/Luchsinger/Richard, Ein Armutsmonitoring 
für die Schweiz, Modellvorhaben am Beispiel des Kantons 
Bern, Bern 2020
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Armut hat unter­
schiedliche Gesichter.

La pauvreté a  
différents visages.

kommen der Bevölkerung. Haushalte mit einem 
Einkommen von weniger als 60 Prozent dieses 
Wertes werden als armutsgefährdet bezeichnet. 
Die Armutsgefährdung ist also etwas breiter ge-
fasst als die absolute Armut und berücksichtigt 
auch das landesspezifische Wohlstandsniveau.

Armut im Kanton Bern
Gemäss dem von der Berner Fachhochschule in 
Zusammenarbeit mit der Caritas ausgearbeiteten 
Armutsmonitoring leben im Kanton Bern 94 000 
Personen in der knapp bemessenen absoluten Ar-
mut, selbst wenn die Bedarfsleistungen zur Be-
kämpfung von Armut berücksichtigt werden. Dies 
entspricht einer Armutsquote von 10 Prozent. Wird 
die Armut mit einem Richtwert von 60 Prozent 
des Medianeinkommens betrachtet, so sind im 
Kanton Bern sogar 15 Prozent der Bevölkerung arm 
oder armutsgefährdet. Daran zeigt sich, dass re-
lativ viele Haushalte mit einem Einkommen nahe 
der absoluten Armutsgrenze leben. Bei nur gerin-
gen Veränderungen beim Einkommen oder beim 
Bedarf können sie schnell in die Armut abrut-
schen. Die Armutsprävention muss deshalb dieser 
Personengruppe besondere Beachtung schenken. 

Um ein genaues Bild zu erhalten berücksich-
tigt das Armutsmonitoring neben dem Einkom-
men zusätzlich auch die finanziellen Reserven 

eines Haushaltes. Die so berechnete Armutsquote 
beträgt im Kanton Bern 5,4 Prozent. Dabei fällt 
auf, dass sich die Berücksichtigung des Vermögens 
hauptsächlich bei den Rentnerhaushalten erheb-
lich auf die Armutsquote auswirkt: Für viele Rent-
nerhaushalte spielen finanzielle Reserven für  
die Deckung des Lebensunterhalts eine wichtige 
Rolle. 

Der Anteil von einkommensschwachen Haus-
halten ist in den verschiedenen Regionen des Kan-
tons unterschiedlich verteilt. Hauptsächlich in den 
ländlichen Gebieten des Juras und des Berner 
Oberlands und teilweise auch in den Städten ist 
der Anteil der Einkommensschwachen höher als 
in den Gebieten des Seelands und der städtischen 
Agglomeration. 

Von Armut Gefährdete und Betroffene
Im Armutsmonitoring wurde ein differenziertes 
Bild der Armutsbetroffenheit und der Armutsrisi-
ken der Bevölkerung erstellt. Das Armutsrisiko 
unterscheidet sich je nach Haushaltsform und 
Bildungs- und Nationalitätengruppen. Zu den am 
stärksten betroffenen Gruppen zählen Alleinste-
hende, Alleinerziehende mit minderjährigen Kin-
dern, Familien mit mehreren Kindern, Personen 
ohne nachobligatorische Ausbildung, Arbeitslose, 
Personen mit Migrationshintergrund. Unter der 
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Armut leiden insbesondere Kinder. Ihre Entwi-
cklungs- und Bildungschancen sind beeinträch-
tigt, so dass sie im Erwachsenenalter selbst Gefahr 
laufen, in Armut zu leben.

Ist das jüngste Kind älter als fünf Jahre, nimmt 
das Armutsrisiko mit dem Alter der Kinder konti-
nuierlich ab, was auf den geringeren Betreuungs-
bedarf zurückzuführen ist. Grosse Familien mit 
mehr als drei Kindern haben ein überdurchschnitt-
liches Armutsrisiko. Eine wichtige Rolle spielt  
zudem das Erwerbsmodell der Familie. Überdurch-
schnittlich hoch ist das Risiko, wenn das Familien-
einkommen von einer Person getragen wird.  
Demgegenüber haben Familien mit einem  
Doppelversorgermodell ein deutlich tieferes  
Armutsrisiko.

Auswirkungen für Betroffene
Armut hat Auswirkungen auf verschiedene Le-
bensbereiche wie berufliche Integration, Familie, 
Wohnsituation und Gesundheit. Neben materiel-
ler Entbehrung und Belastung führt Armut auch 

dazu, dass man an vielen gesellschaftlichen Akti-
vitäten und Möglichkeiten nicht teilhaben kann. 
Dies führt zu sozialer Ausgrenzung. Im Kanton 
Bern ist der Grundbedarf der Sozialhilfe trotz Teue-
rung seit 2011 nie angepasst worden. Das ist mit 
Einschränkungen in der sozialen Teilhabe verbun-
den. Dies trifft die Betroffenen hart. Noch fast 
schlimmer empfinden diese jedoch das fehlende 
Verständnis der Gesellschaft für ihre Situation. Oft 
sucht man die Ursache bei den Betroffenen. Armut 
bedeutet vor allem auch Stress, bei der Arbeits-
suche, bei der Wohnungssuche oder beim Um-
gang mit den Behörden. 

Prämienverbilligung und Sozialhilfe bekämp-
fen die Armut der Familien wirksam. Die grösste 
Wirkung bei der Bekämpfung der Familienarmut 
kommt der Sozialhilfe zu: Bei Paarhaushalten mit 
Kindern reduziert sich dadurch die Zahl der Ar-
mutsbetroffenen um 18 Prozent und bei Allein-
erziehenden gar um 33 Prozent. Für die Existenz-
sicherung von geschiedenen Familien sind auch 
Unterhaltszahlungen wichtig. Damit reduziert 
sich die Armutsquote bei Einelternhaushalten um 
ein Drittel.

Im Unterschied zu anderen Kantonen kennt der 
Kanton Bern keine speziellen Bedarfsleistungen für 
Familien. Mit Ergänzungsleistungen (EL) für ein-
kommensschwache Familien können betroffene 
Familien aber gezielt finanziell entlastet werden, 
wie Beispiele aus anderen Kantonen aufzeigen.

Aus- und Weiterbildung
Erwachsene ohne ausreichende Grundkompeten-
zen oder ohne Berufsabschluss sind einem höhe-
ren Risiko ausgesetzt, in prekären Verhältnissen 
zu arbeiten oder gar arbeitslos zu werden. Sie sind 
dadurch stark armutsgefährdet. In der Schweiz 
haben laut Schätzungen eine halbe Million Er-
wachsene keine nachobligatorische Ausbildung 
abgeschlossen. Aus Sicht der Armutsprävention 
liegt deshalb ein entscheidender Fokus auf der 
Förderung von Grundkompetenzen und des Be-
rufsabschlusses für Erwachsene. Obwohl seit eini-
gen Jahren intensivierte Anstrengungen bei der 
Aus- und Weiterbildung unternommen werden, 
können geringqualifizierte Erwachsene durch Bil-
dungsmassnahmen nur schlecht erreicht werden. 
Oft erschweren oder verhindern Belastungen in 
anderen Bereichen wie etwa Existenzsicherung, 
Wohnen, Familie oder Gesundheit die Teilnahme 
an Weiterbildungsangeboten.

Das bedeutet, dass Bildungsangebote mög-
lichst auf die konkreten Lebenssituationen und 
Bedürfnisse der unterschiedlichen Zielgruppen 
zugeschnitten sein müssen. Denn eine abgeschlos-
sene Berufsausbildung und ein gelungener Ein-
stieg in den Arbeitsmarkt sind zentral, um lang-
fristig aus der Armut herauszukommen.
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Auch im Alter 
können Personen 
von Armut  
betroffen sein.

Les personnes 
âgées peuvent 
aussi être  
touchées par la 
précarité.
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F La pauvreté est complexe et protéiforme. 
Elle est multifactorielle et il existe plusieurs 

manières de la mesurer. Elle se définit comme 
le manque de ressources nécessaires pour sub-
venir à ses besoins primaires. L’acquisition d’une 
solide formation professionnelle est le meilleur 
moyen d’en sortir.

Par Gabriella Weber et Adrian Hauser

Les images de personnes faisant la queue pour 
recevoir un sac de nourriture pendant la pandémie 
sont restées gravées dans les mémoires. Au-
jourd’hui, l’inflation et l’augmentation du coût de 
la vie poussent aussi les médias à parler davantage 
des difficultés financières que rencontre une par-
tie de la population. Le renchérissement touche 
même un pan de la classe moyenne, ce qui montre 
que de plus en plus de gens sont à la limite du 
seuil de pauvreté et peuvent basculer au moindre 
changement de paradigme.

Ces dernières années, diverses initiatives et 
études ont visé à éclairer cette problématique et 
ont montré que la question était complexe et pro-
téiforme. Il faut être fin observateur pour saisir 
l’ampleur du phénomène et pour développer des 
mesures de lutte efficaces. Fondamentalement, 
cette tâche incombe aux cantons.

Il importe surtout de mettre sur pied un mo-
nitorage de la pauvreté pour l’ensemble de la 
Suisse et pour chaque canton. C’est le seul moyen 

de mieux observer et comprendre l’évolution de 
la pauvreté. Il faut un instrument qui permette de 
présenter régulièrement l’ampleur et les causes 
du phénomène et d’évaluer la portée des mesures 
prises. Le monde politique et les autorités aussi 
en ont admis la nécessité: le Parlement a chargé 
le Conseil fédéral d’établir un monitorage régulier 
de la pauvreté en Suisse. Le projet, placé sous la 
direction de l’Office fédéral des assurances so-
ciales, est en phase d’élaboration. En outre, la 
Haute école spécialisée de Berne, en collaboration 
avec Caritas Suisse, a développé et testé dans le 
canton de Berne un modèle de monitorage qui se 
base sur les données fiscales1.

Qu’est-ce que la pauvreté?
La définition de la pauvreté est fondamentalement 
liée à des valeurs sociétales, culturelles et poli-
tiques. Habituellement, la pauvreté est associée à 
l’impossibilité de combler ses besoins vitaux, no-
tamment nourriture ou logement. Mais la marge 
de manœuvre au quotidien et la jouissance d’un 
certain statut social dépendent aussi des moyens 
financiers. Selon la Plateforme nationale contre la 
pauvreté, le niveau de vie de la société et les ré-
percussions de la pauvreté sur d’autres aspects du 
quotidien sont des paramètres qu’il faut aussi 
prendre en compte.

1 �Fluder/Hümbelin/Luchsinger/Richard, Ein Armutsmonitoring 
für die Schweiz, Modellvorhaben am Beispiel des Kantons 
Bern, Berne, 2020

L’année dernière, 
l’EPER a lancé une 
pétition contre la 
discrimination des 
personnes dépour­
vues de passeport 
suisse dans le droit 
à l’aide sociale.

HEKS reichte  
letztes Jahr eine 
Petition gegen die 
Diskriminierung 
von Menschen  
ohne Schweizer 
Pass in der Sozial­
hilfe ein.
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Le taux de pauvreté absolu englobe toutes les 
personnes qui vivent dans des ménages dont le 
revenu est insuffisant pour assurer le minimum 
vital, c’est-à-dire, selon les estimations de la CSIAS, 
inférieur à 2279 francs par mois pour une personne 
seule et à 3963 francs par mois pour une famille 
avec deux enfants, sans compter l’assurance ma-
ladie. Quant au taux de risque de pauvreté, il est 
calculé en fonction du revenu médian de la popu-
lation: les ménages dont le revenu est inférieur à 
60 % de la médiane sont considérés comme expo-
sés au risque de pauvreté. Ce taux est donc un peu 
plus large que le taux de pauvreté absolue et tient 
compte du niveau de richesse du pays.

La pauvreté dans le canton de Berne
Selon le monitorage de la Haute école spécialisée 
de Berne, 94 000 personnes vivent en dessous du 
seuil de pauvreté absolue dans le canton de Berne 
même en tenant compte des prestations sous 
condition de ressources destinées à lutter contre 
la pauvreté, ce qui équivaut à un taux de pauvre-
té de 10 %. Mais en appliquant le taux de risque de 
pauvreté, on arrive à 15 % de la population ber-
noise. Ces chiffres montrent qu’un nombre relati-
vement élevé de foyers frôlent le seuil de pauvre-
té absolue, et pourraient donc basculer à la 
moindre fluctuation de leurs revenus ou de leurs 
besoins. Ainsi, la prévention doit cibler en parti-
culier cette tranche de la population.

Pour préciser le tableau, le monitorage calcule 
également le taux de pauvreté en tenant compte, 
en plus du revenu, des réserves financières des 
ménages, et il aboutit ainsi à un taux de 5,4 %, ce 
qui indique clairement que la fortune influence 
considérablement le taux de pauvreté, principa-
lement pour les personnes retraitées dont les ré-
serves financières contribuent souvent largement 
à couvrir les dépenses de base.

Les ménages à faibles revenus ne se répar-
tissent pas de manière homogène dans les diffé-
rentes régions du canton: ils sont plus nombreux 
dans les régions rurales du Jura et de l’Oberland 
bernois, un peu moins dans les villes, et encore 
moins dans le Seeland et dans l’agglomération 
bernoise.

Population touchée ou à risque
Le monitorage de la pauvreté donne une image 
nuancée de la population touchée ou à risque. Le 
niveau de risque dépend du type de ménage, du 
niveau de formation et de la nationalité. Les per-
sonnes seules, les familles monoparentales avec 
enfants mineurs, les familles nombreuses, les per-
sonnes sans formation post-obligatoire achevée, 
au chômage et issues de l’immigration sont parmi 
les plus touchées. Les enfants sont particulière-
ment vulnérables: leurs chances de se développer 
et de se former sont réduites, ce qui accroît le 
risque de pauvreté à l’âge adulte.

La pauvreté conduit 
à l’exclusion.

Armut führt zu 
Ausgrenzung.
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Si le plus jeune enfant de la famille a plus de 
cinq ans, le risque diminue progressivement au 
fil des années, ce qui est lié à la diminution des 
besoins de garde. Il est supérieur pour les familles 
de plus de trois enfants. Par ailleurs, le modèle de 
revenu joue un rôle important: le risque de pau-
vreté est plus élevé dans les familles qui vivent sur 
un seul salaire que dans celles où deux personnes 
contribuent aux revenus.

Conséquences
La pauvreté entraîne des conséquences existen-
tielles, notamment dans les domaines de l’inté-
gration professionnelle, de la famille, du logement 
et de la santé. Elle implique des privations et des 
contraintes matérielles, et prive la personne de 
nombreuses activités et offres sociales, ce qui 
constitue un facteur d’exclusion. Dans le canton 
de Berne, le forfait pour l’entretien accordé au titre 
d’aide sociale n’a jamais été adapté malgré le ren-
chérissement, ce qui restreint d’autant plus les 
possibilités pour les personnes concernées de par-
ticiper à la société. Cependant, ces dernières res-
sentent presque encore plus durement le manque 
de compréhension à leur égard. La société leur 
attribue souvent les causes de leur situation, sans 
voir que la pauvreté est surtout un facteur de stress 
dans la recherche de travail ou d’appartement, ou 
dans le contact avec les autorités.

La réduction des primes d’assurance maladie 
et l’aide sociale sont des moyens efficaces de lutte 
contre la pauvreté des familles, la seconde étant 
la plus utile puisqu’elle permet de réduire de 18 % 
le nombre de cas de pauvreté dans les ménages 
composés d’un couple avec enfants, et même de 
33 % dans les familles monoparentales. Les pen-

sions alimentaires, qui permettent de réduire le 
taux de pauvreté des ménages monoparentaux 
d’un tiers, jouent aussi un rôle important pour 
subvenir aux besoins des familles après un divorce.
A la différence d’autres cantons, Berne n’a pas de 
système d’allocations familiales complémentaires 
sous condition de ressources. Pourtant, ces pres-
tations complémentaires (PC) permettent d’aider 
financièrement de manière ciblée des familles à 
faible revenu, comme le montrent d’autres cantons.

Formation initiale et continue
Les adultes dont les compétences de base sont in-
suffisantes ou qui ne possèdent pas de diplôme 
professionnel ont de fortes chances de travailler 
dans des conditions précaires, voire de se retrouver 
au chômage, ce qui accroît fortement le risque de 
pauvreté. D’après les estimations, un demi-million 
d’adultes en Suisse n’ont pas terminé de formation 
post-obligatoire. En matière de prévention de la 
pauvreté, il est donc essentiel d’encourager des 
personnes à acquérir des compétences de base et 
à obtenir un diplôme professionnel. Même si les 
efforts se sont intensifiés depuis quelques années 
dans les domaines de la formation initiale et conti-
nue, il reste difficile de cibler les adultes peu qua-
lifiés. Souvent, des contraintes dans d’autres do-
maines – garantie du minimum vital, logement, 
famille, santé – les empêchent de bénéficier des 
mesures de formation continue.

Les offres de formation doivent donc être adap-
tées au maximum aux situations de vie et aux be-
soins concrets des différents groupes cibles. En effet, 
il est essentiel de réussir une formation profession-
nelle et de parvenir à s’intégrer sur le marché de 
l’emploi pour sortir de la pauvreté à long terme.

Certaines organi­
sations récupèrent 
les invendus des 
grands magasins 
et les redistribuent 
aux personnes  
nécessiteuses.

Es gibt Organisa­
tionen, die Essens­
spenden von 
Grossverteilern 
entgegennehmen 
und an Bedürftigte 
verteilen.
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En Suisse romande, les Centres sociaux 
protestants (CSP) sont devenus incontournables
dans le secteur de l’aide aux plus fragiles. 
Dans le Jura bernois et en ville de Bienne, 
l’institution apporte un soutien structurel 
aux personnes touchées par la précarité.
Interview de son directeur Pierre Ammann.

Par Nathalie Ogi

Quelle est la situation sur le front de la précarité 
en Suisse?

Les CSP constatent depuis quelques années une 
paupérisation croissante des personnes issues de 
la classe moyenne qui s’est divisée en deux caté-
gories: la classe moyenne inférieure et la classe 
moyenne supérieure. On observe de plus en plus 
que personne n’est à l’abri. A la faveur de divers 
imprévus qui peuvent se cumuler, comme une 
perte d’emploi, un burn-out ou une séparation, 
des gens qui n’apparaissaient pas comme des pro-
totypes de personnes pauvres connaissent des 
difficultés économiques qu’ils n’avaient jamais 
rencontrées auparavant et auxquelles ils n’étaient 
pas préparés psychiquement. Ils doivent soudai-
nement admettre qu’ils font partie de cette caté-
gorie de la population. La précarité a donc un peu 
changé de visage au 21e siècle. On estime au-
jourd’hui qu’environ 20 % des ménages ne sont pas 

en mesure de faire face à une dépense imprévue 
de plus de 2500 francs, qu’il s’agisse de frais den-
taires ou d’une réparation automobile par 
exemple.

Quelle aide apporte le CSP?
Le CSP ne fait pas de distribution alimentaire 

comme d’autres œuvres d’entraide en Suisse. Dans 
certaines situations urgentes, nous distribuons 
parfois des bons Migros. Notre rôle est plutôt struc-
turant. Lorsque des gens font appel à nous, notre 
secteur social et dettes s’attache à analyser leur 
situation financière, à examiner le budget de leur 
ménage, etc. Il s’agit d’examiner si le déficit est 
structurel et de quelle ampleur, d’analyser la na-
ture et le niveau des dettes. Dans ce cadre, il nous 
arrive de solliciter une fondation privée et des 
fonds extérieurs pour un coup de pouce financier 
exceptionnel qui servira peut-être à payer des re-
tards de primes d’assurance maladie ou des fac-
tures d’électricité. Pendant la pandémie, nous 
avons aussi pu solliciter la Chaîne du Bonheur 
pour aider ceux qui passaient entre les mailles du 
filet. Mais ces fonds sont aujourd’hui épuisés ou 
arrivés à échéance. Notre rôle est plutôt de soute-
nir les gens afin qu’ils puissent trouver eux-mêmes 
des solutions à leurs difficultés par un déménage-
ment, en renonçant à la voiture ou à d’autres dé-
penses non essentielles. Nous nous contentons de 
donner des pistes, sans rien imposer.

I N T E R V I E W 

«La pauvreté a changé de visage»

Pierre Ammann, 
directeur du CSP 
Berne-Jura
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Quelles sont les difficultés rencontrées par vos  
bénéficiaires?

Si la crise économique annoncée ne s’est pas 
produite, l’inflation s’est accrue en début d’année, 
avec la hausse des primes d’assurance maladie, la 
hausse des coûts de l’électricité ou du prix du gaz. 
Or, les familles et les ménages qui n’ont pas de 
fortune ni de réserves ne sont actuellement sou-
vent pas outillées pour affronter de telles augmen-
tations. Ce qui coûte cher n’est plus ce qui était 
onéreux et superflu dans le passé, à savoir la télé-
vision, les ordinateurs et les téléphones portables. 
Dorénavant, ce qui grève le plus le budget des 
ménages, ce sont avant tout les primes d’assurance 
maladie et le loyer. C’est particulièrement difficile 
pour les grandes familles, qui sont de moins en 
moins nombreuses, mais qui tirent vraiment la 
langue.

Qui sont vos principaux bénéficiaires?
Il y a beaucoup de femmes divorcées qui 

élèvent seules leurs enfants et qui n’imaginaient 
pas se retrouver avec des comptes déficitaires. 
D’ailleurs, beaucoup de gens ne font pas de budget 
et se retrouvent avec des déficits structurels. Ils 
demandent une avance sur leur salaire, ce qui ne 
résout rien. Il y a aussi tous ceux qui ont perdu un 
emploi puis divorcé ou l’inverse. On constate gé-
néralement qu’un problème en amène souvent un 
autre. Il y a bien sûr aussi les personnes allophones 
qui peinent davantage à (re)trouver un emploi. 
Nous avons justement développé considérable-
ment nos mesures d’intégration professionnelle 
et sociale ces dernières années, dans l’idée d’ap-
porter une réponse structurelle à ce type de diffi-
cultés.

Constatez-vous une hausse des demandes?
Nous n’enregistrons pas encore d’avalanches 

des demandes, mais ce n’est guère surprenant 
puisque durant la pandémie, les sollicitations ne 
nous sont parvenues que six mois à une année 
plus tard. Il faut savoir que les gens ne s’adressent 
pas à nous à la première difficulté, mais qu’ils 
mettent d’abord de côté les factures et les rappels. 
Le problème pour eux n’est pas de trouver de quoi 
manger, mais surtout de faire face aux factures 
impayées. J’ai l’impression toutefois que certains 
réduisent aussi leur consommation alimentaire et 
achètent moins de légumes, de fruits ou de viande. 
Ils se rendent dans des supermarchés hard-
discount et achètent plutôt une boîte de thon que 
du poisson frais, de plus en plus cher.

«Le bras armé» des paroisses
La création du CSP Berne-Jura remonte aux an-
nées 60. Cette période de haute conjoncture a 
coïncidé avec l’arrivée en Suisse de nombreux 
travailleurs saisonniers d’Europe du Sud. Cer-
tains connaissaient des destins compliqués et 
se trouvaient en situation de précarité. L’Eglise 
protestante des cantons romands s’est sentie 
une responsabilité vis-à-vis de ces migrants qui 
arrivaient en masse pour construire les pre-
mières autoroutes et faire tourner les usines du 
pays. C’est ainsi que fut créé à Genève le pre-
mier CSP doté d’un vestiaire social, où ces sai-
sonniers pouvaient trouver des vêtements. S’y 
ajouta bientôt une consultation juridique afin 
d’aider ces personnes qui ne connaissaient pas 
leurs droits. Un CSP jurassien a été créé en 1957. 
Ce sont les paroisses qui ont mis sur pied cet 
organisme régional, suite à une décision du 
Synode. Il a débuté ses activités de manière em-
bryonnaire en automne 1958. L’engagement de 
la première assistante sociale remonte à 1966, 
considérée aujourd’hui comme l’année de fon-
dation du CSP Berne-Jura. Sa mission est de ré-
pondre aux détresses et problèmes sociaux du 
temps présent, au nom de l’Evangile. Il répond 
de ses activités devant les paroisses, qui contri-
buent de manière décisive à son financement, 
au même titre que les Eglises réformées 
Berne-Jura-Soleure. Il n’a cessé de s’agrandir 
depuis et compte aujourd’hui une bonne cen-
taine d’employés répartis sur ses trois sites de 
Moutier, Tramelan et Biel/Bienne. Tous secteurs 
confondus, il est en interaction avec plus de 
trois mille personnes chaque année et propose 
une palette de prestations très diversifiées et 
complémentaires, regroupées en secteurs: so-
cial et dettes, couples et familles, juridique et 
intégration professionnelle et sociale. Dans une 
région durement touchée par les crises de l’hor-
logerie et de l’industrie, le CSP Berne-Jura a 
particulièrement développé des mesures de 
marché du travail. Il propose des programmes 
d’intégration professionnelle ou sociale, notam-
ment au sein de ses magasins de seconde main 
«Regenove», dont une nouvelle enseigne a été 
ouverte sur le site de Biel/Bienne en janvier.
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 INTERVIEW
«Die Armut hat sich gewandelt»

In der Westschweiz sind die Centres sociaux pro-
testants CSP (Protestantische Sozialzentren) zu 
einem nicht mehr wegzudenkenden Faktor bei 
der Hilfe für die Bedürftigsten geworden. Im 
Berner Jura und in der Stadt Biel leistet die Ins-
titution strukturelle Unterstützung für Perso-
nen, die von Armut betroffen sind. Interview mit 
dem Direktor Pierre Ammann.

Von Nathalie Ogi

Wie ist die Lage an der Armutsfront in der Schweiz?
Die CSP beobachten schon seit einigen Jahren 

eine zunehmende Verarmung von Personen, die 
aus der Mittelschicht stammen. Letztere lässt sich 
in zwei Gruppen einteilen: die untere Mittel-
schicht und die obere Mittelschicht. Wir stellen 
fest, dass niemand mehr vor Verarmung sicher ist. 
Verschiedene unvorhergesehene Ereignisse wie 
etwa ein Arbeitsplatzverlust, ein Burnout oder 
eine Trennung können zusammenkommen und 
sich gegenseitig verschärfen. Ist das der Fall, ge-
raten Personen, die eigentlich nicht ins Schema 
des typischen Armen passen, in wirtschaftliche 
Schwierigkeiten, die sie zuvor noch nie erlebt ha-
ben und auf die sie psychisch nicht vorbereitet 
sind. Sie müssen sich unvermittelt eingestehen, 
dass sie nun auch zu dieser Bevölkerungskategorie 
gehören. Die Armut hat sich also im 21. Jahrhun-
dert etwas gewandelt. Man geht heute davon aus, 
dass rund 20 Prozent der Haushalte nicht mehr 

D dazu in der Lage sind, eine unvorhergesehene Aus-
gabe von mehr als 2500 Franken – etwa für eine 
Zahnbehandlung oder eine Autoreparatur – auf-
zufangen.

Welche Hilfe bietet das CSP?
Das CSP verteilt keine Lebensmittel, wie das 

andere Hilfswerke in der Schweiz tun. In bestimm-
ten Notfällen verteilen wir ab und zu Migros-
Einkaufsgutscheine. Unsere Rolle ist in erster Linie 
strukturierender Art. Wenn sich Leute an uns wen-
den, nimmt unsere Sozial- und Schuldenbera-
tungsabteilung eine Analyse ihrer finanziellen 
Situation vor, untersucht ihr Haushaltsbudget und 
dergleichen. Es geht darum herauszufinden, ob 
das Defizit struktureller Art ist und wie umfassend 
es ist. Wir wollen erfahren, welche Schulden vor-
liegen und wie hoch sie sind. Dabei kann es vor-
kommen, dass wir eine private Stiftung angehen 
und externe Mittel erbitten, um ausnahmsweise 
eine finanzielle Unterstützung zu ermöglichen, 
die beispielsweise dazu dienen kann, ausstehende 
Krankenkassenprämien oder Stromrechnungen zu 
begleichen. Während der Pandemie konnten wir 
auch auf die Glückskette zurückgreifen, um jenen 
unter die Arme greifen zu können, die durch das 
Netz fielen. Diese Mittel sind nun aber erschöpft 
oder die Bezugsdauer läuft ab. Unsere Rolle be-
steht vor allem darin, die Hilfesuchenden so zu 
unterstützen, dass sie selbst Lösungen für ihre 
Probleme finden können, etwa durch einen Um-
zug, den Verzicht auf das Auto oder andere nicht 
lebensnotwendige Ausgaben. Wir beschränken 
uns darauf, Wege aufzuzeigen, wir drängen nichts 
auf.

Pierre Ammann, 
Direktor des CSP 
Bern-Jura
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«Der bewaffnete Arm» der Kirchgemeinden
Das CSP Bern-Jura wurde in den 60er-Jahren ge-
gründet. Die damalige Phase der Hochkonjunk-
tur fiel zusammen mit der Ankunft von zahl-
reichen Saisonniers aus Südeuropa. Einige 
darunter stammten aus wirtschaftlich schwie-
rigen Verhältnissen und lebten in Armut. Die 
protestantische Kirche der Westschweizer Kan-
tone empfand eine Verantwortung gegenüber 
diesen Migranten, die in Massen hierherkamen, 
die ersten Autobahnen bauten und die Fabriken 
am Laufen hielten. In diesem Umfeld wurde das 
erste CSP in Genf ins Leben gerufen, das den 
Saisonniers in einer sozialen Bekleidungsstelle 
Kleider zur Verfügung stellte. Schon bald kam 
einer Rechtsberatung hinzu, die Personen 
unterstützte, die sich mit ihren Rechten nicht 
auskannten. 1957 wurde ein jurassisches CSP 
gegründet. Es waren die Kirchgemeinden, die 
diese regionale Institution im Gefolge eines Be-
schlusses der Synode aufbauten. Das CSP nahm 
seine Arbeit im Herbst 1958 in einem sehr be-
schränkten Rahmen auf. Die Anstellung einer 
ersten Sozialarbeiterin erfolgte 1966. Dieses Jahr 
gilt heute als Gründungsjahr des CSP Bern-Jura. 
Seine Aufgabe besteht darin, im Namen des 
Evangeliums Antworten auf die sozialen Nöte 
und Schwierigkeiten der Gegenwart zu finden. 
Es legt den Kirchgemeinden, die zusammen mit 
den Reformierten Kirchen Bern-Jura-Solothurn 
massgeblich zu dessen Finanzierung beitragen, 
Rechenschaft über seine Tätigkeiten ab. Seit 
seinen Anfängen ist das CSP ständig gewachsen 
und zählt heute über hundert Angestellte, die 
sich aufteilen auf die drei Standorte Moutier, 
Tramelan und Biel/Bienne. Nimmt man sämt-
liche Abteilungen zusammen, interagiert das 
CSP jedes Jahr mit über 3000 Personen und bie-
tet eine sehr vielfältige und sich gegenseitig 
ergänzende Palette von Dienstleistungen an, 
die auf die Bereiche Soziales und Schuldenbe-
ratung, Paare und Familien, Recht sowie beruf-
liche und soziale Integration aufgeteilt sind. In 
einer von der Krise in der Uhrenindustrie und 
der Industrie allgemein schwer getroffenen 
Region hat das CSP Bern-Jura vor allem Arbeits-
marktmassnahmen ausgebaut. Es bietet  
Programme für die berufliche und soziale Inte-
gration an, insbesondere in seinen Secondhand-
läden «Regenove». Im Januar wurde eine neue 
Filiale in Biel/Bienne eröffnet.

Auf welche Schwierigkeiten stossen die Menschen, 
die bei Ihnen Hilfe suchen?

Die angekündigte Wirtschaftskrise ist zwar 
nicht eingetreten, aber die Inflation hat sich An-
fang Jahr mit der Erhöhung der Krankenkassen-
prämien und den gestiegenen Strom- und Gas-
kosten verschärft. Familien und Haushalte, die 
über kein Vermögen und keine Rücklagen verfü-
gen, sind oft nicht dazu in der Lage, diese Erhö-
hungen aufzufangen. Was teuer ist, sind nicht 
mehr Dinge, die früher kostspielig waren oder 
nicht lebensnotwendig sind – ich denke hier bei-
spielsweise an Fernseher, Computer oder Mobil-
telefone. Was heutzutage das Haushaltsbudget 
am stärksten belastet, sind vor allem Krankenkas-
senprämien und Mieten. Das ist besonders schwie-
rig für grosse Familien. Diese sind zwar nicht mehr 
so häufig anzutreffen, müssen sich aber sehr zur 
Decke strecken.

Welche Personen kommen hauptsächlich zu Ihnen?
Zu uns kommen viele geschiedene, alleinerzie-

hende Frauen, die nicht damit gerechnet haben, 
in finanzielle Schwierigkeiten zu geraten. Übri-
gens erstellen viele Leute gar kein Budget und 
geraten so in ein strukturelles Defizit. Sie möchten 
einen Vorschuss auf ihr Salär, das ist aber keine 
Lösung. Dann gibt es auch jene, die ihre Stelle ver-
loren haben und dann geschieden wurden oder 
umgekehrt. Ganz generell stellen wir fest, dass ein 
Problem oft zu einem anderen führt. Es gibt natür-
lich auch diejenigen, die keine Landessprache be-
herrschen und es dadurch schwer haben, wieder 
oder überhaupt eine Arbeitsstelle zu finden. Es war 
deshalb richtig von uns, dass wir in den letzten 
Jahren die Massnahmen für die berufliche und so-
ziale Integration beträchtlich ausgebaut haben. 
Die Überlegung dahinter war, eine strukturelle 
Antwort auf diese Art von Problemen zu finden.

Stellen Sie einen Anstieg der Hilfsgesuche fest?
Wir verzeichnen noch keinen massiven An-

stieg von Hilfsgesuchen. Das ist aber nicht weiter 
verwunderlich, denn während der Pandemie er-
reichten uns die Hilfsgesuche mit sechs bis zwölf 
Monaten Verspätung. Man muss wissen, dass sich 
die Leute nicht sofort an uns wenden, wenn erste 
Schwierigkeiten auftreten. Zuerst legen sie die 
Rechnungen und Mahnungen auf einen Stapel. 
Das Problem ist für sie nicht, dass Essen auf den 
Tisch kommt, sondern die unbezahlten Rechnun-
gen. Ich habe aber doch den Eindruck, dass sich 
einige auch in Bezug auf die Lebensmittel ein-
schränken und weniger Gemüse, Früchte oder 
Fleisch einkaufen. Sie beschaffen sich die Waren 
in Hard-Discount-Supermärkten und kaufen lieber 
eine Dose Thunfisch als frischen Fisch, der immer 
teurer wird.
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Dans le canton catholique du Jura, les 
paroisses réformées ne collaborent pas avec 
le Centre social protestant, mais avec Caritas. 
A l’occasion, il leur arrive également de 
soutenir ponctuellement des personnes en 
situation de précarité. Exemple à Delémont.

Par Nathalie Ogi

Comme d’autres paroisses dans l’arrondissement 
francophone, celle de Delémont est parfois solli-
citée par des personnes en détresse. «Régulière-
ment, des gens passent à la porte et viennent nous 
demander une aide. Il s’agit généralement de per-
sonnes en situation de grande précarité, de sans 
domicile fixe ou de gens du voyage», explique la 
pasteure Sarah Nicolet. La paroisse peut leur four-
nir un petit coup de pouce, mais en principe elle 
cherche plutôt à les orienter vers Caritas, l’aide 
sociale ou l’aide sociale à l’hébergement. Ces der-
niers temps, ce type de sollicitations est en re-
crudescence. «De toute évidence, il y a une hausse 
de la précarité, mais nous n’en voyons que les 
marges», relève la pasteure.

Il arrive aussi que certains paroissiens eux-
mêmes se retrouvent dans une situation difficile. 
«Dans ce cas, le fonds d’entraide de la paroisse de 
Delémont permet d’apporter un petit soutien finan-
cier, en réglant une facture par exemple. Mais il ne 
s’agit jamais de grosses sommes.» Cela reste une 
aide au cas par cas, distribuée de manière anonyme. 
Le fonds permet ainsi de remplir le rôle de diaconie 
de l’Eglise, mais de façon assez limitée. Les CSP dis-
posent d’assistants sociaux formés et peuvent aider 
les gens à sortir du surendettement. «Nous avons 
plutôt une fonction de dépannage», ajoute Sarah 
Nicolet. Un petit comité composé de trois personnes 
étudie les demandes, de manière anonymes, et 

D E L É M O N T 

Le coup de pouce de la paroisse
celles-ci font par la suite l’objet d’un compte-rendu 
soumis plus tard à l’assemblée de paroisse.

Collecte de fonds
Une autre forme d’aide apportée par les paroisses 
s’effectue par la collecte de fonds. Ainsi lors de la 
Fête des récoltes qui a lieu traditionnellement 
chaque mois d’octobre, celle de Delémont ras-
semble de l’argent qu’elle donne ensuite à une 
œuvre d’entraide active sur place (un service de 
distribution alimentaire) ainsi qu’à une œuvre à 
l’étranger. Par ailleurs, à l’instar d’autres paroisses, 
la paroisse de Delémont organise une fois par mois 
un repas pour les personnes âgées, qui rassemble 
entre 40 et 50 convives à chaque fois. «C’est aussi 
une manière de rencontrer les gens, de voir les 
personnes qui traversent un moment difficile. Pour 
les personnes seules, il s’agit d’un moment convi-
vial autour d’un bon repas comportant une entrée, 
un plat et un dessert, pour la modique somme de 
15 francs.» Si une personne n’en a pas les moyens, 
il arrive que ce repas lui soit offert. «Mais il y a 
souvent une grande gêne à demander de l’aide et 
il faut parfois trouver des stratagèmes pour appor-
ter un soutien», souligne la pasteure. Ces ren-
contres sont aussi une forme d’aide spirituelle. 

Enfin, les paroisses apportent indirectement 
leur aide à des personnes en situation de précari-
té en mettant leurs locaux à leur disposition. De-
lémont prête ainsi une salle du Centre réformé à 
l’association «Table couvre-toi» qui s’engage contre 
le gaspillage alimentaire en distribuant de la nour-
riture à des personnes dans le besoin. Ici, la de-
mande est plus forte depuis quelques mois, en lien 
avec le conflit en Ukraine. Les familles ukrai-
niennes sont nombreuses à se rendre à ces distri-
bution de nourriture. Sans être directement enga-
gée dans ce type d’événement, la paroisse continue 
ainsi de jouer un rôle social.
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Die Nachfrage 
nach Lebensmit­
teln ist gestiegen.

La demande de 
denrées alimen­
taires est en  
hausse.
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 DELSBERG
Zustupf von der Kirchgemeinde

Im katholischen Kanton Jura arbeiten die refor-
mierten Gemeinden nicht mit dem Centre social 
protestant, sondern mit der Caritas zusammen. 
Gelegentlich unterstützen sie vereinzelt auch 
Menschen, die in Armut leben. Ein Beispiel aus 
Delsberg.

Von Nathalie Ogi

Wie andere Kirchgemeinden im französischspra-
chigen Bezirk wird auch jene von Delsberg manch-
mal von Personen um Hilfe gebeten, die sich in 
einer wirtschaftlichen Notlage befinden. «Regel-
mässig klopfen bei uns Leute an und bitten uns 
um Hilfe. In der Regel handelt es sich dabei um 
Menschen, die in ärmlichen Verhältnissen leben, 
keinen Wohnsitz haben, oder es sind Fahrende», 
führt die Pfarrerin Sarah Nicolet aus. Die Kirchge-
meinde kann ihnen einen kleinen Zustupf gewäh-
ren, in aller Regel wird aber versucht, sie an die 
Caritas, die Sozialhilfe oder an Unterbringungs-
strukturen weiterzuleiten. In letzter Zeit nehmen 
diese Hilfsgesuche zu. «Es macht den Anschein, 
als nehme die Armut zu, wir sehen aber nur die 
Spitze des Eisbergs», räumt die Pfarrerin ein.

Es kann auch vorkommen, dass Kirchgemein-
demitglieder ihrerseits in eine schwierige Lage 
geraten. «In diesem Fall erlaubt es der Hilfsfonds 
der Kirchgemeinde Delsberg, eine kleine finan-
zielle Unterstützung auszurichten, indem zum 
Beispiel eine Rechnung übernommen wird. Es 
handelt sich dabei aber nie um grössere Beträge.» 
Diese Hilfe wird von Fall zu Fall ausgerichtet und 
erfolgt anonym. Der Fonds ermöglicht es, die dia-
konische Rolle der Kirche wahrzunehmen, aller-
dings in einem begrenzten Ausmass. Die CSP ver-
fügen über ausgebildete Sozialarbeiterinnen und 
-arbeiter und können die Hilfesuchenden dabei 
unterstützen, einen Ausweg aus der Überschul-
dung zu finden. «Unsere Funktion ist es eher, eine 
erste Nothilfe zu leisten», fügt Sarah Nicolet an. 
Ein kleiner Vorstand von drei Personen prüft die 
Hilfsgesuche anonym und verfasst einen Bericht, 
der später der Kirchgemeindeversammlung vor-
gelegt wird.

Beschaffen von finanziellen Mitteln
Eine weitere Form von Hilfe, welche die Kirchge-
meinden anbieten, stützt sich auf Spendenaktio-
nen. Anlässlich des Erntefests, das traditionell im 
Oktober begangen wird, sammelt die Kirchge-
meinde Delsberg Geld, welches anschliessend an 
ein vor Ort aktives Hilfswerk (einen Mahlzeiten-
dienst) und an ein im Ausland tätiges Hilfswerk 

D

übergeben wird. Wie andere Kirchgemeinden 
organisiert auch jene von Delsberg einmal pro 
Monat ein Essen für Senioren, an dem jeweils zwi-
schen 40 und 50 Personen teilnehmen. «Auf diese 
Weise können wir auch mit Menschen Kontakt 
aufnehmen, die eine schwierige Zeit durchleben. 
Alleinstehende können bei einem guten Essen ein 
paar gesellige Momente erleben. Das Essen be-
steht aus Vorspeise, Hauptspeise und Dessert und 
wird für den bescheidenen Betrag von 15 Franken 
angeboten.» Wenn eine Person nicht über die ent-
sprechenden Mittel verfügt, kann ihr die Mahlzeit 
offeriert werden. «Oft schämen sich aber die Leu-
te, Hilfe in Anspruch zu nehmen. Manchmal muss 
sogar zu einer List gegriffen werden, um die Unter-
stützung überhaupt leisten zu können», betont 
die Pfarrerin. Die Treffen sind auch eine Form der 
spirituellen Hilfe.

Last, but not least leistet die Kirchgemeinde 
eine indirekte Hilfe, indem sie Personen in wirt-
schaftlichen Notlagen ihre Räumlichkeiten zur 
Verfügung stellt. So überlässt Delsberg von Zeit 
zu Zeit den Saal des Centre réformé dem Verein 
«Tischlein deck dich», der sich im Kampf gegen 
die Lebensmittelverschwendung engagiert und 
Nahrungsmittel an Bedürftige verteilt. Hier ist die 
Nachfrage im Zusammenhang mit dem Krieg in 
der Ukraine seit ein paar Monaten angestiegen. 
Die ukrainischen Familien erscheinen jeweils zahl-
reich zur Verteilung der Nahrungsmittel. Ohne 
direkt an dieser Art von Unterstützung beteiligt 
zu sein, nimmt die Kirchgemeinde hier eine so-
ziale Rolle wahr.
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Vergabe von Essen 
kann helfen, die 
Armut zu lindern.

La distribution de 
nourriture peut  
aider à combattre 
la pauvreté.
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In Kirchgemeinden gibt es Beratungsstellen
für Menschen, die finanziell in Not geraten. 
Punktuell kann durch Gelder von Stiftungen
geholfen werden, langfristig bringt aber meist
nur eine bessere Berufsbildung Entlastung.

Von Adrian Hauser

In Kirchgemeinden sind seit Corona und seit dem 
Anstieg der Flüchtlinge aus der Urkaine mehr Fäl-
le von Armut zu verzeichnen. Dies bestätigen Bea 
Friedli vom Beratungs- und Sozialdienst der Kirch-
gemeinde Petrus und Silvie Wanner von der Sozial-
beratung der Kirchgemeinde Bümpliz. 

Beide Beratungen stehen Menschen jeder Her-
kunft und Religion offen, die Anfragen kämen 
denn auch «querbeet» von verschiedenen Bevöl-
kerungsgruppen. Oft hat man es an diesen Stellen 
jedoch mit Menschen zu tun, die in irgendeiner 
Form durch die Maschen des Sozialgefüges fallen 
oder bei denen aus verschiedenen Gründen die 
Sozialhilfe oder der Lohn nicht reicht. Es sind oft 
Personen mit einem tiefen Bildungsstand oder mit 
Migrationshintergrund, die beispielsweise im 
Gastgewerbe, in einer Fabrik, in der Reinigungs-
branche, als Fahrer oder Nachtkuriere arbeiten. 
Erschwerend bei Personen mit Migrationshinter-
grund kommt hinzu, «dass im Ausland erworbene 
Fähigkeiten oder Ausbildungen hier nicht an-
erkannt werden», wie Silvie Wanner es ausdrückt. 
Dies macht es schwierig, die Personen langfristig 
aus ihrer prekären Lage zu führen. 

B E R A T U N G S S T E L L E N  I N  K I R C H G E M E I N D E N 

«In die Kinder investieren»
Es trifft aber auch Alleinerziehende oder in 

Trennung lebende Menschen, wie Bea Friedli er-
klärt. Oft reichen in solchen Fällen eine teure Arzt-
rechnung, die Deckung der Franchisekosten oder 
andere unvorhergesehene Kosten, dass das Mo-
natsbudget aus dem Gleichgewicht gerät. Die La-
ge spitzt sich dann besonders zu, wenn noch 
Schulden aus der Vergangenheit vorhanden sind. 
Dann bleibt wenig Spielraum. Bei Personen, die 
Kinder haben, stellt sich eine Entspannung ein, 
wenn die Kinder grösser und selbstständiger wer-
den. Dies ermöglicht es oft, dass beide Elternteile 
einer Arbeit nachgehen können. Wenn Schulden 
vorliegen, so gehen die kirchlichen Beratungsstel-
len in Zusammenarbeit mit den Sozialdiensten 
und der Schuldenberatung eine Schuldensanie-
rung an.

Punktuelle Hilfe
Bei unvorhergesehenen Rechnungen, die das Bud-
get sprengen, stellen die beiden Beraterinnen Ge-
suche an Stiftungen, um wenigstens punktuell das 
Loch stopfen zu können. Doch das sind nur Trost-
pflaster. In den Beratungen geht es auch um lang-
fristige Perspektiven, beispielsweise für eine bes-
sere Integration in den Arbeitsmarkt. Hier können 
Sprachkurse oder Weiterbildungen helfen, um das 
Ruder dauerhaft herumreissen zu können. «Es geht 
auch darum, in die Kinder zu investieren», sagt 
Bea Friedli, damit diese später nicht in derselben 
Situation landen wie ihre Eltern. Bei Kindern aus 
Familien mit Migrationshintergrund geht es dabei 
um Integration und einen erfolgreichen Anschluss 
an Schul- und Berufsbildung. Deshalb bemühen 
sich die Sozialdienste der Kirchen auch darum, in 
Zusammenarbeit mit Stiftungen Plätze in Kitas 
mitfinanzieren zu können. Nebst den Stiftungen 
ist teilweise auch ein eigener Fonds vorhanden, 
um dies für benachteiligte Kinder zu ermöglichen. 
Denn ein Platz in einer Kita wirkt sich positiv auf 
die Integration der Kinder aus. 

In Bethlehem beträgt der Anteil der ausländi-
schen Bevölkerung etwas 60 Prozent. Silvie Wanner 
berichtet von Fällen mit unsicherem Asylstatus, 
die sich nicht bei der Sozialhilfe melden aus Angst, 
ausgewiesen werden zu können. Dann ist die Kir-
che oft die letzte Hoffnung. Um den Grundbedarf 
zu decken, können Angebote wie von «Tischlein 
deck Dich» oder der «Schweizer Tafel» hilfreich 
sein. Doch langfristig helfen meist nur Weiter-
bildungen aus der prekären Situation hinaus,  
um ein höheres und stabiles Einkommen zu er-
zielen.

Von Armut 
sind oft auch 
Kinder mit­
betroffen.

Les enfants 
sont aussi  
concernés par 
la précarité.
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 SERVICES DE CONSULTATION  

DE PAROISSES
«Investir dans les enfants»

Des paroisses proposent un service de consulta-
tion pour personnes en situation de précarité 
financière. Des soutiens de fondations peuvent 
apporter une aide ponctuelle, mais en général, 
seule une meilleure formation permet une amé-
lioration durable.

Par Adrian Hauser

Depuis le coronavirus et depuis l’augmentation 
du nombre de réfugiées et réfugiés d’Ukraine, les 
paroisses enregistrent davantage de cas de pau-
vreté, comme le confirment Bea Friedli, du «Bera-
tungs- und Sozialdienst» de la paroisse de St-Pierre, 
et Silvie Wanner, de la «Sozialberatung» de la pa-
roisse de Bümpliz. 

Les deux services sont ouverts aux personnes 
de toutes origines et religions, et les demandes 
viennent donc de différents groupes de la popu-
lation. Mais il s’agit souvent de personnes qui sont 
passées à travers les mailles du filet social ou qui, 
pour diverses raisons, n’arrivent pas à vivre de leur 
salaire ou de l’aide sociale. Elles ont un faible ni-
veau de formation ou sont issues de la migration 
et travaillent p. ex. dans le secteur de la restaura-
tion, du nettoyage, de la livraison, dans une usine 
ou comme chauffeuse ou chauffeur. Celles issues 
de la migration se heurtent en outre au problème 
que «les formations ou compétences acquises à 
l’étranger ne sont pas reconnues ici», comme le 
relève Silvie Wanner. Il est ainsi difficile de les 
sortir durablement de leur situation précaire.

La précarité touche aussi les familles mono-
parentales ou les personnes séparées, constate Bea 
Friedli. Souvent, une grosse facture de médecin, 
la couverture de la franchise ou d’autres coûts im-
prévus suffisent à déséquilibrer le budget men-
suel. La situation devient encore plus critique 

F quand s’ajoutent d’anciennes dettes. Il ne reste 
alors plus beaucoup de marge. Les conditions des 
personnes ayant des enfants s’améliorent lorsque 
ceux-ci grandissent et deviennent plus indépen-
dants. Souvent, les deux parents peuvent ainsi 
travailler. En cas d’endettement, les services de 
consultation ecclésiaux entreprennent un assai-
nissement de dettes, en collaboration avec les 
services sociaux et le conseil en désendettement.

Aide ponctuelle
Quand des factures imprévues dépassent le bud-
get, les deux conseillères sollicitent des fondations 
pour pouvoir combler au moins ponctuellement 
le trou. Mais le soulagement n’est que temporaire. 
Des perspectives à long terme sont donc aussi en-
visagées lors des consultations, p. ex. pour per-
mettre une meilleure intégration sur le marché 
du travail. Des cours de langue ou des formations 
continues peuvent aider à redresser durablement 
la barre. «Il s’agit aussi d’investir dans les enfants», 
souligne Bea Friedli – afin qu’ils ne se retrouvent 
pas plus tard dans la même situation que leurs 
parents. Pour les enfants de familles issues de la 
migration, l’accent est mis sur l’intégration et la 
réussite de la scolarisation et de la formation pro-
fessionnelle. C’est pourquoi les services sociaux 
des Eglises s’efforcent, en collaboration avec des 
fondations, de cofinancer des places dans des 
crèches. Outre les fondations, un fonds spécifique 
est parfois disponible pour permettre l’accès aux 
enfants défavorisés. Car une place dans une crèche 
a des effets positifs sur l’intégration des enfants. 

A Bethlehem, la proportion de population étran-
gère est d’environ 60 %. Silvie Wanner évoque des 
cas de personnes au statut de d’asile incertain qui 
n’osent pas s’inscrire à l’aide sociale par crainte d’être 
renvoyées. L’Eglise est souvent leur dernier espoir. 
Pour couvrir les besoins de base, des offres comme 
«Table couvre-toi» ou «Table Suisse» peuvent être 
utiles. Mais en général, seules les formations conti-
nues aident à sortir durablement de la précarité en 
permettant d’obtenir un revenu plus élevé et stable.

Les paroisses  
collaborent aussi 
avec les services 
sociaux.

Die Kirchgemein­
den arbeiten auch 
mit den Sozial­
diensten zusam­
men.
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FC WELTRELIGIONEN
DER INTEGRATIVE FUSSBALLVEREIN IM WESTEN BERNS

Geflüchtete spielen mit
Ahmad, welcher sich aktiv im Vorstand engagiert, 
erklärt, «mit der Flüchtlingswelle 2015 hat sich 
auch der Charakter des Teams geändert». Und 
zwar wurde der Fussballverein zu einem Integra-
tionsangebot, das sich als erfolgreich herausstell-
te. Viele Geflüchtete haben beim FC Weltreligio-
nen mittrainiert und so den Anschluss in der 
Schweiz gefunden. Seit Oktober 2022 trainieren 
auch sechs geflüchtete Syrer im Team mit, die ge-
rade frisch in die Schweiz gekommen sind. Die 
Mitglieder des Teams haben sogar einen Fahr-
dienst organisiert. Regelmässig wechseln sie sich 
ab und fahren die jungen Männer zum Training 
und wieder zurück. Der Sportclub sei eine gute 
Möglichkeit, Deutsch zu lernen und sich besser 
integrieren zu können, so Muveid. 

So erging es auch Ahmad, als er vor rund sie-
ben Jahren durch die Liebe zum Fussball zum mul-
tireligiösen Verein kam. Er selber ist auch aus 
Syrien in die Schweiz geflohen und wurde durch 
einen Bekannten auf den Verein aufmerksam. Seit-
her besucht der junge Mann regelmässig die Trai-
nings. Durch den Sport und das Team sei es ihm 
einfacher gefallen, sich in der Schweiz zu integ-
rieren. Denn Ahmad steckt heute mitten in seiner 
Ausbildung zum Pflegefachmann und spricht in 
einem breiten Berner Oberländer Dialekt. Der Ver-
ein sei aber auch einfach ein Ort, um in Kontakt 
mit neuen Menschen zu kommen, fügt Ahmad 
hinzu.

Platz für die Religion
Auch wenn das multikulturelle und multireligiö-
se Team rund um Muveid FC Weltreligionen heisst, 
hat es schliesslich nicht viel mit Religionen zu tun. 
«Religion macht einen Menschen nicht aus, die 
Religion soll nicht im Vordergrund stehen, son-
dern der Mensch», so Muveid. In ihrem Team sei 
die Religion sehr individuell, wer vor dem Spiel 
noch beten wolle, dürfe das ungestört machen, 
meint Vaxhid. Schlussendlich aber ist das verbin-
dende Merkmal zwischen den Teammitgliedern 
die grosse Leidenschaft für den Fussball. 

* Mitarbeiterin Fachstelle Migration

Dass Fussball verbindet, ist schon lange 
bekannt. Doch Fussball verbindet nicht nur
Menschen, sondern auch Religionen. Das 
zeigt sich am Beispiel des Berner Sport-
vereins FC Weltreligionen. In der multikul-
turellen Mannschaft spielen Menschen mit 
den unterschiedlichsten Religionen und 
Nationalitäten.

Von Jasmin Kneubühl*

Das Team des FC Weltreligionen besteht, wie der 
Name schon verrät, aus Vertretern und Vertrete-
rinnen verschiedenster Glaubensrichtungen. Der 
Präsident des Vereins, Muveid, erklärt, dass das 
Team bunt zusammengewürfelt sei und offen für 
alle, welche sich fürs Fussballspiel begeistern. 
Auch wenn an diesem Donnerstagabend im Trai-
ning keine Frauen auf dem Feld stehen, versichert 
Muveid mit Nachdruck, dass bei ihnen auch fuss-
ballbegeisterte Frauen mittrainieren.  

«Die Religion soll 
nicht im Vorder-
grund stehen, son-
dern der Mensch.»
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Ein unglaublicher Schatz
Für Csilla Valentyik ist der CAS «ein unglaublicher 
Schatz»: «Alle Teilnehmenden – Menschen mit und 
ohne Migrationshintergrund – erfahren sehr viel 
über das weltweite Christentum und erweitern 
ihre interkulturellen Kompetenzen.» Dazu trägt 
eine weitere Besonderheit des Kurses bei: Die Kurs-
teilnehmenden übernachten gemeinsam am Kurs-
ort, essen zusammen und feiern abends eine  
gemeinsame Andacht. So entsteht «ganz automa-
tisch» die Möglichkeit, über eigene (Vor-)Urteile 
vertieft nachzudenken und als Gemeinschaft zu-
sammenzuwachsen. Csilla Valentyik fasst es so 
zusammen: «Wenn du den CAS absolvierst, dann 
ist die Welt offen für dich, und du bist offen für 
die Welt.» Diesen «Schatz» möchte sie nicht missen 
und empfiehlt den CAS-Kurs darum auch gerne 
weiter. 

* Beauftragte Migration

Ende August ist Kursstart des CAS «Interkul-
turelle Theologie und Migration». Diese 
von den Reformierten Kirchen Bern-Jura-
Solothurn mitverantwortete Weiterbildung 
richtet sich an Personen aus Migrations-
kirchen und Landeskirchen. Ein Gespräch mit
Csilla Valentyik, Kursbegleiterin und ehe-
malige Kursabsolventin. 

Von Sabine Jaggi*

Als Csilla Valentyik vor einigen Jahren auf der Su-
che nach einer Weiterbildungsmöglichkeit war, 
stiess sie auf den CAS «Interkulturelle Theologie 
und Migration» der Universität Basel. «Diese Wei-
terbildung mit ihrer interkulturellen Ausrichtung 
hat mich sofort angesprochen», erinnert sich Va-
lentyik, die selbst ungarische Wurzeln hat. Beson-
ders bereichernd fand die ausgebildete Sozialpä-
dagogin und Religionslehrerin, «dass wir in einer 
internationalen Gruppe unterwegs waren». Die 
multikulturell und konfessionell vielfältige Zu-
sammensetzung der Kursgruppe ist im CAS «Inter-
kulturelle Theologie und Migration» kein Zufall. 
Die Vielfalt und die damit verbundenen interkul-
turellen Herausforderungen sind gewollt und ge-
hören zur Grundanlage der einjährigen theologi-
schen Weiterbildung. «Ich habe Respekt gelernt 
und Integration erfahren», so beschreibt Valentyik 
einen wichtigen Gewinn der Ausbildung. 

Universitärer Anspruch
Seit gut zwei Jahren ist Csilla Valentyik als Kurs-
begleiterin des CAS tätig. In dieser Funktion orga-
nisiert sie die Kurswochenenden, arbeitet in der 
Studiengangkommission mit und ist allen Teil-
nehmenden eine verlässliche Ansprechperson – 
vor, an und nach den elf Kurswochenenden. Ihre 
neue Rolle gefällt ihr. Es brauche für diese Auf-
gabe viel Geduld, Sensibilität und Humor, merkt 
Valentyik an. Als engagierte Kursbegleiterin kennt 
sie die Herausforderungen, denen manche Teil-
nehmende in ihrem Alltag begegnen. Es seien fi-
nanzielle Sorgen, die Suche nach einem Arbeits-
platz oder die Situation der Familien in den 
Herkunftsländern, welche die Menschen belasten 
und das Kursgeschehen beeinflussen können. Als 
Kursbegleiterin schafft Csilla Valentyik den Spa-
gat, das notwendige Verständnis für diese Situa-
tionen aufzubringen und gleichzeitig den univer-
sitären Anspruch des Kurses nicht aus den Augen 
zu verlieren.  

C A S  I N T E R K U L T U R E L L E  T H E O L O G I E  U N D  M I G R A T I O N

«Ein unglaublicher Schatz»

CAS-Kurs «Interkulturelle Theologie und  
Migration» – auch etwas für Sie?
Im August 2023 beginnt der nächste CAS. Er-
fahrungsbezogenes Lernen und die Stärkung 
praxisrelevanter Kompetenzen stehen im  
Vordergrund des einjährigen Kurses. Anmelde-
schluss ist der 30. April 2023. 

Weitere Informationen: sabine.jaggi@refbejuso.ch
www.migrationskirchen-weiterbildung.ch

Die Kursteilneh-
menden wachsen 
als Gemeinschaft 
zusammen. 
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Als Katechetin «spricht» sie deshalb in ihrem 
Schulzimmer in der Heilpädagischen Schule Wil-
lisau schon lange auch mit den Armen und Hän-
den. Die Gebärden könnten zukünftig im Reli-
gionsunterricht und in der Behindertenseelsorge 
unterstützend verwendet werden, ermuntert das 
Projektteam. Aber nicht nur dort: «Sie lassen sich 
auch im Lebensalltag, in Pfarreien und Kirchge-
meinden, bei Gottesdiensten und in Schulen ein-
setzen», heisst es in der Einleitung. Mirko Baur, 
Leiter der Stiftung Tanne, ermunterte an der Ver-
nissage dazu, das auch zu tun. Im Projekt und im 
neuen PORTA-Büchlein steckten «so viel Freude» 
und «ganz viel Herz», findet er. Damit würden 
Menschen mit einer Beeinträchtigung in einen 
auch für sie wichtigen Lebensbereich eingelassen.

Gebärden helfen, sich mit Menschen zu 
verständigen, die nicht oder kaum sprechen
können. Jetzt ist eine Sammlung von 100 
Gebärden aus Religion und Spiritualität 
erschienen. An dem ökumenischen Projekt 
hat sich auch die Luzerner Landeskirche 
beteiligt. 

Von Dominik Thali

Von Abendmahl bis Wunder, von Fastenzeit bis 
Versöhnung: Der sechste Band aus der PORTA-
Reihe nimmt Begriffe für die spirituelle und reli-
giöse Seite des Lebens auf und drückt sie in Ge-
bärden aus. Diese helfen, sich mit Menschen mit 
einer geistigen oder einer Sinnesbehinderung zu 
verständigen. Das unterstützt die Inklusion auch 
in diesem Bereich des Lebens. «Teilhabe am sozia-
len Leben wird so für alle selbst- und mitbestim-
mend möglich», heisst es in der Einleitung. Der 
neue PORTA-Band öffne «Türen zum Innern von 
Menschen», sagte Patrick von Siebenthal von den 
Reformierten Kirchen Bern-Jura-Solothurn an der 
Vernissage am 27. Januar in Luzern.

App mit Videos
«PORTA Religion und Spiritualität» ist ein ökume-
nisches Projekt, an dem auch die Reformierten 
Kirchen Bern-Jura-Solothurn beteiligt waren. Zwei 
Jahre hat ein Team von fünf Frauen daran gearbei-
tet: Anita Portmann von der Stiftung Tanne (siehe 
Kasten), Sarah Bütler (Ref. Landeskirche Aargau), 
Helene Geissbühler (Ref. Kirchen Bern-Jura-Solo-
thurn), Fernanda Vitello (Kath. Kirche im Kanton 
Bern) und Yvonne Rihm, bei der Luzerner Landes-
kirche für den heilpädagogischen Religionsunter-
richt verantwortlich. Mit seinem handlichen For-
mat passt «PORTA Religion und Spiritualität» in 
jeden Hosensack, wie schon die fünf bereits er-
schienenen PORTA-Büchlein, die den Basiswort-
schatz enthalten oder sich mit Alltagsthemen wie 
«Mensch und Natur» oder «Zusammenleben» be-
fassen. Die ausgewählten 100 Gebärden des neuen 
Bands sind motorisch und visuell einfach gehal-
ten. Zeichnungen erklären jede Gebärde, Pfeile 
und Striche geben Hinweise zur Ausführung. Über 
die App ist jede Gebärde auch als Video abrufbar.

«Viel Freude und Herz»
«Gebärden helfen, dass sich jemand trotz Behin-
derung einbezogen und verstanden fühlt im All-
tag und in der Gemeinschaft», sagt Yvonne Rihm. 

G E B Ä R D E N  F Ü R  R E L I G I O N  U N D  S P I R I T U A L I T Ä T

PORTA öffnet Türen

Das PORTA-
Projektteam (von 
links): Fernanda 
Vitello, Anita 
Portmann, Yvonne 
Rihm, Sarah  
Bütler und Helene 
Geissbühler.

Verständigung erleichtern
PORTA-Gebärden sind Bewegungen mit Armen 
und Händen, welche die Verständigung mit 
Menschen erleichtern, die eine geistige oder 
eine Sinnesbehinderung haben. Sie sind so ein-
fach wie möglich und haben die gleiche Bedeu-
tung in der Deutschschweizer Gebärdensprache, 
mit der gehörlose Menschen «sprechen».

PORTA leitet sich ab aus Portmann und Tan-
ne. Darin verbinden sich Anita Portmanns Ge-
bärdensammlung, die während ihrer Jahre am 
Heilpädagogischen Zentrum Schüpfheim ent-
stand, und jene der «Tanne», der Schweizeri-
schen Stiftung für Taubblinde in Langnau am 
Albis. Anita Portmann gehört zum Projektteam 
von PORTA Religion und Spiritualität.
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Für welche Welt 
wollen wir verantwortlich sein? 

Dein Handeln macht einen Unterschied.
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KREUZ 
UND QUER
DE LONG EN LARGE

Feiertage, Kirchenanlässe, persönliche 
Lebensereignisse: Für Kirchgemeinden gibt 
es viele Gelegenheiten, sich regelmässig 
bei ihren Mitgliedern zu melden und den
Kontakt mit ihnen zu pflegen. Postkarten 
eignen sich dafür besonders gut.

Communiqué – Wenn Kirchenmitglieder von ihrer 
Kirchgemeinde Wertschätzung spüren, fühlen sie 
sich ihr verbunden und halten ihr die Treue. Eine 
willkommene Geste sind etwa Postkarten mit 
einem ansprechenden Bild, ein paar persönlichen 
Worten und guten Wünschen. 

Postkarten geniessen seit jeher viel Sympathie. 
Weil sie personalisiert werden, sprechen sie die 
Empfängerinnen und Empfänger direkt an. Auch 
als Einladung zu Kirchenanlässen eignen sich Post-
karten ideal. Oft werden sie als Erinnerung an den 
Anlass sogar gut sichtbar aufgehängt.

Postkarten selbst gestalten
Mit dem Onlinedienst PostCard Creator der 
Schweizerischen Post lassen sich Postkartenmai-
lings selbst gestalten. Es genügt, sich unter www.
post.ch/postcardcreator einzuloggen, die Vorder-
seite nach Wunsch zu gestalten, den Text auf der 
Rückseite zu verfassen und die Adressen der Kir-
chenmitglieder zu importieren. Noch einfacher 
funktioniert die Gestaltung mit den speziellen 
Vorlagen für Kirchgemeinden.

Ein Entwurf kann jederzeit gespeichert und zu 
einem späteren Zeitpunkt weiterbearbeitet wer-
den. Ausserdem lassen sich bereits erstellte Post-
karten als Vorlage für neue Mailings verwenden. 
Um Druck, Adressierung und den direkten Versand 
kümmert sich die Post – egal, wie hoch die Auf-
lage ist. 

P O S T C A R D  C R E A T O R 

Ein Zeichen der Wertschätzung 

10 Prozent Rabatt
Die Kirchgemeinden der Reformierten Kirche 
Bern-Jura-Solothurn erhalten auf den Produktions-
preis von mit PostCard Creator erstellten Post
kartenmailings 10 Prozent Rabatt. 
Code: refkirche311223

Mehr erfahren: post.ch/postcardcreator

Für diese Gelegenheiten eignen sich  
Postkarten

	− Gedanken zu Feiertagen und Kirchenfesten
	− Einladung zu Anlässen
	− Begrüssung bei Zuzug in die Gemeinde
	− Gratulation zum Erreichen des Stimmrechts-
alters

	− Glückwünsche zu Jubiläen und Lebens
ereignissen wie Hochzeit und Taufe

	− Dank für das Engagement in der Kirche

 POSTCARD CREATOR
Témoigner son estime

Jours fériés, manifestations paroissiales, événe-
ments de la vie: pour les paroisses, ce sont autant 
de raisons de prendre régulièrement des nou-
velles de leurs membres et d’entretenir le contact 
avec eux. Les cartes postales s’y prêtent particu-
lièrement bien.

Communiqué – Lorsque les membres d’une pa-
roisse se sentent appréciés, ils y sont attachés et 
lui restent fidèles. Recevoir une carte postale avec 
une belle image, un message personnel et des 
vœux chaleureux fait toujours plaisir. 

F

http://www.post.ch/postcardcreator
http://www.post.ch/postcardcreator
http://post.ch/postcardcreator
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Les cartes postales sont idéales pour envoyer
	− un petit mot pour les jours fériés et les fêtes 
religieuses

	− une invitation à des événements
	− un message de bienvenue à un nouveau 
membre de la paroisse

	− ses félicitations pour avoir atteint l’âge de 
voter

	− ses vœux à l’occasion d’un anniversaire ou 
d’un événement personnel comme un ma-
riage ou un baptême

	− ses remerciements pour l’engagement au sein 
de l’église

	− ses salutations cordiales de temps à autre

Les cartes postales jouissent depuis toujours 
d’un grand capital de sympathie. Comme elles 
sont personnalisées, elles s’adressent directement 
aux destinataires. Elles sont également idéales 
pour envoyer des invitations à des manifestations 
paroissiales. Souvent, on les retrouve même mises 
en évidence, comme souvenir.

Créer ses propres cartes postales
Le service en ligne PostCard Creator de la Poste 
permet de créer soi-même des publipostages par 
carte postale. Il suffit de se connecter à www.
poste.ch/postcardcreator, de concevoir le recto 
selon ses envies, de rédiger le texte au verso et 
d’importer les adresses des membres de la pa-
roisse. Des modèles spécialement conçus pour les 
paroisses sont aussi disponibles pour faciliter la 
création des cartes.

Vous pouvez sauvegarder à tout moment une 
ébauche et la retraiter ultérieurement. De plus, il 
est possible d’utiliser des cartes postales déjà 
créées comme modèles pour de nouveaux publi-
postages. La Poste s’occupe de l’impression, de 
l’adressage et de l’expédition directe, quel que soit 
le volume du tirage. 

Rabais de 10 %
Les communautés paroissiales des Eglises réfor-
mées Berne-Jura-Soleure bénéficient de 10 % de 
réduction sur les coûts de production des publi-
postages réalisés avec PostCard Creator. Code: 
refkirche311223

En savoir plus: poste.ch/postcardcreator

Eine Postkarte 
von der Kirche  
bereitet Freude.

Une carte postale 
de l’Eglise fait 
plaisir.

©
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B E R N E R  « Z E I C H E N  D E R  E R I N N E R U N G »

Aufarbeitung eines traurigen Kapitels

Die fürsorgerischen Zwangsmassnahmen bei
den sogenannten Verdingkindern sind ein 
trauriges Kapitel der Schweizer Geschichte. 
Auch kirchliche Akteure waren daran beteiligt. 
Die Geschichte soll nun als «Zeichen der 
Erinnerung» aufgearbeitet werden.

Von Annemarie Bieri*

Bis in die 1970er-Jahre waren zahlreiche Kinder 
und junge Erwachsene in der Schweiz von fürsor-
gerischen Zwangsmassnahmen und Fremdplat-
zierungen betroffen. Im Zeitraum vom 25. Mai bis 
8. Juni 2023 plant der Kanton Bern deshalb ge-
meinsam mit gesellschaftlichen Partnerinnen und 
Partnern das Berner «Zeichen der Erinnerung» 
(ZEDER), um an die oft schweren, lebensprägenden 
Schicksale dieser «Verdingkinder» zu erinnern. Be-
troffene verbinden damit die Hoffnung, dass ihre 
Kindheitserfahrungen Gehör finden: damit wir 
nicht länger wegschauen, sondern uns mit einem 
lange verdrängten Stück Schweizer Sozialge-
schichte auseinandersetzen.

Der Kanton Bern war in ländlichen Gebieten 
von fürsorgerischen Zwangsmassnahmen beson-
ders betroffen. Neben staatlichen Akteuren waren 
in den Gemeinden öfter auch kirchliche Repräsen-
tanten in die Vermittlung von «Verdingkindern» 
involviert. Als Mitglieder in den Armenbehörden 
waren sie beispielsweise mitbeteiligt bei Ab-
klärungen, ob eine Fremdplatzierung angebracht 

sei. Oder sie wurden befragt, um die Eignung eines 
Pflegeplatzes einzuschätzen, oder um ein Verding-
kind-Verhältnis zu beaufsichtigen. 

Schmerzliche Wahrheit
Es ist deshalb wichtig, sich auch als Kirche der 
Verantwortung gegenüber Betroffenen zu stellen. 
Das von ihnen erfahrene Leid soll ausgesprochen 
werden können und Unrecht als schmerzliche 
Wahrheit anerkannt werden. Im persönlichen Ge-
spräch und im aufmerksamen Zuhören werden 
persönliche Schicksale lebendig und machen be-
troffen. Und man erahnt, welch gravierende Aus-
wirkungen dies oft für das weitere Leben der be-
troffenen Menschen hatte. 

«Für uns Betroffene ist mit der geleisteten Ent-
schuldigung und dem Solidaritätsbeitrag des Bun-
des von 25 0000 Franken die Sache nicht erledigt. 
Sie darf nicht erledigt sein, wenn bis heute so 
viele Betroffene an den Auswirkungen ihrer trau-
matischen Erfahrungen zu leiden haben. Man 
muss weiter dranbleiben! Ich hoffe, dass im Som-
mer möglichst viele junge Leute das ‹Zeichen der 
Erinnerung› wahrnehmen und sich darüber Ge-
danken machen, damit Kindern nie mehr solches 

Kirchliche Arbeitshilfen – zum Download 
	− Ideenkiosk für Begleitveranstaltungen
	− Arbeitshilfe für Filme – Fragen und Ge-
sprächsanregungen

	− Arbeitshilfe zu spezifischen Themen (Gestal-
tung eines Begleitanlasses zur thematischen 
Vertiefung der Ausstellung)

	− Liturgische Entwürfe (für kleines Ritual / eine 
Feier)

Website Refbejuso: 
www.refbejuso.ch/zeichendererinnerung

Auskünfte: Annemarie Bieri, Beauftragte  
Erwachsenenbildung, Gemeindedienste und 
Bildung, Tel. 031 340 25 06, annemarie.bieri@
refbejuso.ch

* Theologin, stellvertretende Leiterin Gemeindedienste  
und Bildung
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D E R  S I N G T A G !  A M  6 .  M A I  2 0 2 3  I N  B E R N

Von Herzen – aus voller Kehle – für alle

Kantonale Projektmaterialien – 
Jetzt sofort bestellen!

	− Erinnerungstafel: Berner Zeichen der Erinne-
rung (vgl. Bild)

	− Plakatausstellung: 20 Plakate zu verschiede-
nen Aspekten des Themas für eine Ausstel-
lung. Die Formate sind variabel wünschbar. 

	− KUW-Unterrichtsmaterialien: Die Materialien 
sind für den Einsatz im KUW (ab 13 Jahren) 
geeignet. Es können auch Betroffene für eine 
direkte Begegnung / ein Gespräch vor Ort aus 
dem Kreis des «Erzählbistros» www.erzaehl-
bistro.ch vermittelt werden.

	− Kurzvideos: u.a. Grussbotschaft von Regie-
rungspräsidentin Christine Häsler

Bestelltalon: www.refbejuso.ch/inhalte/ 
zeichen-der-erinnerung/arbeitsmaterialien

Kantonale Projekt-Website: 
www.zeichen-der-erinnerung-bern.ch

Auskünfte und Bestellungen: Urs Rietmann,  
Projektleiter ZEDER, Büro für Angelegenheiten 
GmbH, 079 456 58 85, urs.rietmann@fuer-
angelegenheiten.ch

passieren kann. Dazu hilft sicher, wenn Betroffene 
selbst von ihren Erfahrungen und ihrem Lebens-
schicksal erzählen können und ihnen aufrichtig 
zugehört wird.» Dies sagt Fred Ryter, Verdingbub, 
Mitglied der Begleitgruppe Berner «Zeichen der 
Erinnerung».

Und Synodalratspräsidentin Judith Pörksen 
Roder sagt dazu: Beim «Zeichen der Erinnerung» 
ist es für mich das Wichtigste, den Betroffenen 
zuzuhören und mich den Erzählungen über ihre 
oft demütigenden, erschütternden Erfahrungen 
zu stellen. Die traumatischen Erfahrungen im Kin-
der- und Jugendalter haben viele Betroffene ihr 
ganzes Leben lang belastet. Dies soll für uns als 
Kirche Ansporn sein, Leid und Unrecht beherzt 
entgegenzutreten, sie zu lindern und wenn mög-
lich zu verhindern. 

Die Kirchgemeinden werden eingeladen, im 
Rahmen der geplanten Aktion rund um Pfingsten 
auch als Kirche einen Beitrag zur Zeichensetzung 
und Erinnerung leisten – und mit einer vor Ort 
passenden Umsetzungsform am «Zeichen der Er-
innerung» (ZEDER) mitzuwirken.

Christine Oefele* – Singen ist eine wesentliche 
«Sprache» für den Glauben. Doch längst nicht 
mehr überall ist der Gemeinde- und der Chor
gesang in voller Blüte. Musik ist in unserer Gesell-
schaft zwar als Konsumware allgegenwärtig, doch 
das Singen als Lebensäusserung hat seine Selbst-
verständlichkeit verloren. Schon vor Corona hat-
ten viele Kirchenchöre Probleme, Nachwuchs zu 
finden, und in manchen Gottesdiensten klingt der 
Gemeindegesang eher dürftig. Die Pandemie hat 
diese Entwicklung noch verschärft.

Was also tun? Niederschwellige Gelegenheiten 
schaffen, an denen Menschen erleben können, wie 
schön gemeinsames Singen ist. In diesem Sinne 
veranstalten die Reformierten Kirchen Bern-Jura-
Solothurn am 6. Mai 2023 den Singtag: Zehn Work-
shops zu verschiedenen Stilen von Gregorianik bis 
Pop, Einstimmiges und Mehrstimmiges, a capella 
und mit Begleitung, für Kinder, Jugendliche und 

Erwachsene. Auch in der Antonierkirche wird ein 
Workshop stattfinden. Das Konsi Bern wird eine 
musikalische Kinderhüte anbieten. Anmeldung 
zur Kinderhüte via Website, für alles andere ist 
keine Anmeldung nötig.

Zum Abschluss feiern wir einen grossen Fest-
gottesdienst in der Heiliggeistkirche mit Liedern 
aus allen Workshops. 

So laden wir über Alters-, Kantons- und Kon-
fessionsgrenzen hinweg Singbegeisterte ein und 
solche, die Singen einmal ausprobieren wollen. 
Alle sind herzlich willkommen!

Das SINGTAG!-Programm und weitere Informa-
tionen finden Sie auf www.singtag.ch. Gerne kön-
nen Sie uns unter info@singtag.ch kontaktieren 
und auch Flyer und Plakate bestellen.

* OK Singtag, Beauftragte für Gottesdienst und Kirchenmusik
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Redaktion – Ein Blick auf die allgemeine Weltlage 
stimmt derzeit wenig positiv. Nachrichten über 
Krieg, Armut, Hunger, Vertreibung, Flucht, Um-
weltzerstörung, Überschwemmungen, Dürren, 
Energiemangel und Krankheiten lassen uns mit 
einigem Bangen und Unsicherheit in die Zukunft 
blicken. Bei etlichen von uns drängt sich die Frage 
auf, wie wir mit den damit verbundenen Gefühlen 
von Ohnmacht, Angst und Wut umgehen können. 
Lassen wir uns gebannt von Unsicherheit und Be-
drohungen lähmen, oder vermögen wir uns für 
die Kraft der Hoffnung zu öffnen? 

Machen wir uns anlässlich des Kirchensonn-
tags gemeinsam auf die Suche: Was schenkt uns 
persönlich Hoffnung, Vertrauen und Zuversicht? 
Kann der Glaube uns in krisenhaften Zeiten trag-
fähige Hoffnung und Mut zum Handeln verleihen? 
Wie steht es mit unserer Hoffnung, wenn gute Lö-
sungen sich nicht unmittelbar abzeichnen? Kön-
nen wir auch auf das unmöglich Scheinende, auf 
Gottes verändernde Kraft in der Welt vertrauen? 

Woraus schöpfen Sie Hoffnung? – eine wesent-
liche Frage. Denn: Ein Leben ohne Hoffnung ist 
schlicht nicht denkbar und Hoffnung nie vergeb-
lich. Hoffnung verweigert allem Unheil den tota-
len Zugriff. Sie macht Menschen grösser als die 
Angst. Sie hält Möglichkeiten offen und lässt uns 
vertrauensvoll leben – trotz allem!

K I R C H E N S O N N T A G S T H E M A  2 0 2 4

Hoffnung – Kraftquelle in unsicheren Zeiten

Leselust-Anlässe 2023 im Mai und Juni

Für die Vorbereitungsteams zum Kirchensonn-
tag wird auch in diesem Jahr wieder eine Tagung 
angeboten: 

Fachtagung zum Kirchensonntag 2024
Samstag, 9. September 2023, 9–16.15 Uhr
Campus Muristalden, Muristrasse 8, Bern
Leitung: Annemarie Bieri,
Beauftragte Erwachsenenbildung
annemarie.bieri@refbejuso.ch

Weitere Informationen und Anmeldung (ab Mai):
www.refbejuso.ch/inhalte/kirchensonntag

Redaktion – Das Projekt «Leselust» sensibilisiert 
über die Literatur für die Themen Migration, Re-
ligion, Integration, Asyl und Flucht. Dies geschieht 
durch Veranstaltungen und Leseempfehlungen.

Auch 2023 geht Leselust wieder «auf Tournee»: 
Halt macht das Projekt zwischen Mitte Mai und 
Mitte Juni in Langnau (16. Mai), Ostermundigen 
(22. Mai), Kandersteg (8. Juni), Schmitten (14. Juni) 
und Ins (15. Juni). Ein wichtiger Schwerpunkt 2023 
ist das Buch «Kleiner Bruder – Die Geschichte mei-
ner Suche». 

Weitere Informationen zu den einzelnen Ver-
anstaltungen gibt es auf dem ab sofort erhältli-
chen Veranstaltungsflyer (Bestellung via leselust@
refbejuso.ch) und online auf www.kirchliche-bib-
liotheken.ch/leselust.
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K I R C H G E M E I N D E R A T

Überarbeitete Arbeitshilfen
Ressort Personal
Redaktion – Wie soll das Rekrutierungsprozedere 
für eine neue Sozialdiakonin sinnvoll aufgegleist 
werden? Welche Inhalte gehören in ein Arbeits-
zeugnis? 

Als Kirchgemeinderätin oder -rat, zuständig 
für das Ressort Personal, stehen Sie vor diesen und 
vergleichbaren Fragestellungen.

Im Dokument «Ressort Personal: Kontakte und 
Arbeitshilfen» finden Sie nach Themen geordnet 
für Sie hilfreiche Kontakte sowie konkrete Arbeits-
hilfen.

Ressort Liegenschaften
Die Gebäude Ihrer Kirchgemeinde sollen energie-
effizienter werden. In der alten Pfrundscheune 
steht eine Renovierung an.

Als Kirchgemeinderätin oder -rat, zuständig 
für das Ressort Liegenschaften, stehen Sie vor die-
sen und vergleichbaren Fragestellungen.

Im Dokument «Ressort Liegenschaften: Kon-
takte und Arbeitshilfen» finden Sie nach Themen 
geordnet für Sie hilfreiche Kontakte und Unter-
lagen.

www.refbejuso.ch/inhalte/
kirchgemeindebehoerden/downloads

 CONSEILS DE PAROISSE
Outils de travail en ligne révisés

Dicastère «Personnel»
Redaktion – Comment mettre en œuvre de manière 
pertinente le recrutement d’un-e nouvel-le ani-
mateur-trice de jeunesse? Comment délivrer un 
certificat de travail, que doit-il mentionner? 

En tant que conseiller-ère de paroisse respon-
sable du dicastère «Personnel», vous êtes confron-
té-e à ces questions et à bien d’autres. 

Dans le document en ligne «Dicastère Person-
nel: contacts et support de travail», vous trouverez, 
classés par thèmes, des contacts utiles ainsi que 
des outils de travail concrets.

Dicastère «Bâtiments»
Les bâtiments de votre paroisse doivent être plus 
efficaces sur le plan énergétique. Les locaux de la 
cure doivent être rénovés.

En tant que conseiller-ère de paroisse respon-
sable du dicastère «Bâtiments», vous êtes confronté-e 
à ces questions et à bien d’autres.

Dans le document en ligne «Dicastère Bâti-
ments: contacts et support de travail», vous trou-
verez des contacts et des documents utiles, classés 
par thèmes.

www.refbejuso.ch/fr/activites/autorites-
paroissiales/telechargements

F

W E I T E R B I L D U N G 

Gelassen in den Ruhestand

Haben Sie auch schon darüber nachgedacht, was es be-
deutet, sich auf den Ruhestand vorzubereiten? Im kirch-
lichen Arbeitsalltag kann es schwierig sein, sich mit 
längerfristigen Fragen auseinanderzusetzen. Doch die 
Pensionierung ist unausweichlich und bringt Verände-
rungen mit sich. Viele Menschen empfinden diesen Ab-
schnitt als einschneidend. Das Arbeitsleben wird ver-
abschiedet, finanzielle Fragen tauchen auf. Doch er 
eröffnet auch neue Freiräume und Chancen. Zeit, sich 
mit dem Übergang in die neue Lebensphase auseinan-
derzusetzen.

Im Kurs «Pensionierung in Sicht» welcher vom 12. bis 
14. Juni 2023 stattfindet, werden Themen rund um Ab-
schied und Ablösung vom Erwerbsleben sowie die Orien-
tierung an eigenen Fähigkeiten und Interessen behan-
delt. Es geht um finanzielle Veränderungen, die mit der 
Pensionierung einhergehen, und auch psychologische 
Veränderungen werden beleuchtet, die der Ausstieg aus 
dem Erwerbsleben mit sich bringt. Die Teilnehmenden 
erhalten Raum, um sich mit der eigenen Situation aus-
einanderzusetzen und sich mit anderen Teilnehmenden 
auszutauschen. In diesem Kurs können sich Pfarrerinnen 
und Pfarrer, Sozialdiakoninnen und Sozialdiakone und 
weitere kirchliche Mitarbeitende aktiv mit diesem  
Abschnitt auseinanderzusetzen und sich auf die Ver-
änderungen vorbereiten.

www.bildungkirche.ch/kurse

http://www.refbejuso.ch/inhalte/ kirchgemeindebehoerden/downloads
http://www.refbejuso.ch/inhalte/ kirchgemeindebehoerden/downloads
http://www.refbejuso.ch/fr/activites/autorites--paroissiales/telechargements
http://www.refbejuso.ch/fr/activites/autorites--paroissiales/telechargements
http://www.bildungkirche.ch/kurse
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OSTERMARSCH
MARCHE DE PÂQUES

GELD FÜR FRIEDEN  
STATT FÜR KRIEGE

INVESTIR DANS LA PAIX  
PLUTÔT QUE DANS LA GUERRE

BERN, MONTAG 
10. APRIL 2023

BERNE, LUNDI 
10 AVRIL 2023

13.15 

BESAMMLUNG UND REDE |  
RASSEMBLEMENT ET DISCOURS
EICHHOLZ AN DER AARE 

mit | avec
Jo Lang
Tram 9 ab Hauptbahnhof bis Endstation Wabern 
Depuis la gare, tram 9 jusqu’au terminus Wabern

13.30 

START | DÉBUT

14.30 

KUNDGEBUNG | MANIFESTATION 
MÜNSTERPLATZ
PLACE DE LA COLLÉGIALE

mit | avec
Hanna Perekhoda, Politikwissenschaftlerin aus Donezk, 
arbeitet an der Universität Lausanne   
Hanna Perekhoda, politologue de Donetsk, travaille à 
l’Université de Lausanne.
Magdalena Erni, Co-Präsidentin Junge Grüne Schweiz
Coprésidente des Jeunes Vert·e·x·s Suisse

MUSIK | MUSIQUE
Paraná
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aha – Auf den Seiten 14 bis 17 der letzten Ausgabe 
brachten wir ein Interview mit Mitarbeitenden 
der Sozialberatungsstelle der Kirchgemeinde Biel. 
Dieses wurde auch ins Französische übersetzt. Es 
handelt sich dabei um ein Beratungsangebot der 

deutschsprachigen reformierten Kirchgemeinde 
Biel. Die Paroisse réformée française de Bienne hat 
einen Leistungsvertrag mit dem Centre social pro-
testant Berne-Jura (CSP), wo französischsprechen-
de Menschen beraten werden.

aha/pd – Die drei Berner Landeskirchen – die Re-
formierten Kirchen Bern-Jura-Solothurn, die Rö-
misch-katholische Landeskirche des Kantons Bern 
und die Christkatholische Landeskirche des Kan-
tons Bern – waren an der Hochzeitsmesse Swiss 
Wedding World mit einem gemeinsamen Stand 
präsent. 

Paare, die sich kirchlich trauen wollen, erhiel-
ten an der Swiss Wedding World Beratung und 
Anregungen für die Gestaltung ihrer Hochzeit. Die 
Besuchenden erhielten am Stand der Berner Lan-
deskirchen auch weitere Informationen, etwa im 
Zusammenhang mit gemischtkonfessionellen 
oder gemischtreligiösen Ehen. Für die Beratung 
standen Theologinnen und Theologen der drei 
Landeskirchen zur Verfügung. 

Die Broschüre «Kirchlich heiraten. Wir trauen 
uns» informiert begleitend über Bedeutung und 

Möglichkeiten einer kirchlichen Hochzeit. Sie ist 
kostenlos unter untenstehendem Link abrufbar. 
Die Broschüre geht auf die die kirchliche Bedeu-
tung der Trauung ein. Sie thematisiert auch die 
Trauung von Menschen, die unterschiedlichen 
Religionen angehören. Denn es sind auch Trau-
ungen gemischtreligiöser Paare möglich oder 
Trauungen von Paaren, bei denen ein Partner oder 
Partnerin keiner Religion angehört. 

Für Beratungen kann man sich auch an die 
Kirchgemeinde an seinem Wohnort wenden. Die 
Pfarrpersonen stehen heiratswilligen Paaren auch  
ausserhalb des Messeauftrittes für Fragen zur  
Verfügung.

Broschüre über kirchliche Heirat:
www.refbejuso.ch/grundlagen/gottesdienst/
trauung

Richtigstellung

S W I S S  W E D D I N G  W O R L D

Die Berner Kirchen an der Hochzeitsmesse
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http://www.refbejuso.ch/grundlagen/gottesdienst/ trauung
http://www.refbejuso.ch/grundlagen/gottesdienst/ trauung


Kurse und 
Weiterbildung

Inscription

Eglises réformées Berne-Jura-Soleure
Formation Arrondissement du Jura
www.refbejuso.ch/fr/formation
formation@refbejuso.ch

Anmeldung an die Kurs administration

Reformierte Kirchen Bern-Jura-Solothurn, Kursadministration,  
Altenbergstrasse 66, Postfach, 3000 Bern 22,  
T 031 340 24 24, kursadministration@refbejuso.ch
www.refbejuso.ch/bildungsangebote

Änderungen aus  

aktuellem Anlass  

vorbehalten.

Créativité et deuil – Comment la créativité est-elle  
une ressource pour accompagner et vivre un deuil ? 
Formation des bénévoles –  
en collaboration avec Caritas Jura
Mort, perte, séparation : les ressources de l’art dans la visite et  
l’accompagnement
13.06.2023, de 16h00 à 22h00
Centre Saint-François, route du Vorbourg 4, 2800 Delémont
Délai d’inscription : 26.05.2023, formation@refbejuso.ch

Formation Arrondissement du Jura

Jugendbotschaftsprogramm 2023 – 2025
Rekrutierung neuer Jugendbotschafter und Jugendbotschafterinnen
Dreijähriges Programm: 2023 – 2025
Kontakt und Bewerbung: Team young, Mission 21, Missionsstrasse 21, 
4009 Basel, young@mission-21.org, www.youngatmission.net 

Lunch am Puls
Psychische Gesundheit von Kindern und Jugendlichen in der heutigen Zeit
Referentin: Diana Michaelis, Sozialarbeiterin und Kunsttherapeutin, Leiterin der 
Anlaufstelle für Angehörige und Kinder psychisch erkrankter Menschen in Basel
16.05.2023, 12.00 – 13.15 Uhr, Nydegg-Saal, Nydeggstalden 9, Bern
Anmeldeschluss: 06.05.2023

Diakonie in interkonfessioneller Perspektive
In diesem ökumenischen Kurs geht es um die Chancen ökumenischer Zu-
sammenarbeit im diakonischen Bereich. Wir diskutieren das gemeinsame 
diakonische Handeln auf dem Hintergrund unserer jeweiligen theologischen 
Traditionen.
28.06. (10.00 Uhr) – 30.06.2023 (16.00 Uhr)
Communauté Don Camillo, Montmirail, Thielle-Wavre
Anmeldeschluss: 15.04.2023 an pwb@refbejuso.ch

ensa – Erste Hilfe für psychische Gesundheit –  
Fokus Erwachsene
Praxisnah vermittelt der Kurs Grundlagenwissen zu psychischen Krankheiten
22.05.2023, 09.00 – 17.00 Uhr (inkl. Mittagspause), 
07.06.2023, 09.00 – 12.30 Uhr, 09.06.2023, 09.00 – 12.30 Uhr
Anmeldeschluss: 07.05.2023

Die Buber-Bibel
Mithilfe ausgewiesener Experten beschäftigen wir uns mit den beiden 
jüdischen Denkern Martin Buber und Franz Rosenzweig und ihrem Vorge-
hen bei der «Verdeutschung» der Hebräischen Bibel. Wir beteiligen uns an 
einem «Dialog zwischen Himmel und Erde».
05.06. (10.00 Uhr) – 07.06.2023 (15.00 Uhr)
Communauté Don Camillo, Montmirail, Thielle-Wavre
Anmeldeschluss: 15.05.2023 an pwb@refbejuso.ch

Den Menschen in die Mitte stellen – Kinder und Jugend-
liche in einer säkularen Welt mit Religion begleiten
Religionspädagogische Fachtagung mit Joachim Kunstmann
01.06.2023, 09.00 – 15.30 Uhr, Haus der Kirche, Altenbergstrasse 66, Bern
Anmeldeschluss: 10.05.2023

23130

Kunst und Religion im Dialog
Interdisziplinäre Veranstaltungsreihe 2023
Im Gespräch mit Vertretenden aus Kunst und Religion eröffnen sich neue 
Sichtweisen auf Kunstwerke, die zum Nachdenken über religiöse Bildinhalte 
und gesellschaftlich relevante Themen einladen.
Jeweils sonntags, 15.00 – 16.00 Uhr
Kunstmuseum Bern oder Zentrum Paul Klee
www.kunstmuseumbern.ch/kunstundreligion, www.zpk.org/kunstundreligion

CAS «Interkulturelle Theologie und Migration»
Einjährige Weiterbildung für Personen aus Migrationskirchen und Landes-
kirchen (elf Kurswochenenden, monatliche Regionaltreffen, Schlussarbeit).  
In Kooperation mit der Universität Basel. 
Kursstart: August 2023 
Infos: sabine.jaggi@refbejuso.ch, www.migrationskirchen-weiterbildung.ch
Anmeldeschluss: 30.04.2023

Mut zum Besuchen –  
Einführung in den Besuchs- oder Begleitdienst
Besuchsdienstmodul A
05.05.2023, 13.30 – 17.00 Uhr, Haus der Kirche, Altenbergstrasse 66, Bern
Anmeldeschluss: 20.04.2023

23106 

Bibliolog – weil jede und jeder etwas beizutragen hat 
Trainingstag mit Barbara Hanusa für Bibliologinnen und Bibliologen
04.07.2023, 09.00 – 16.00 Uhr, Haus der Kirche, Altenbergstrasse 66, Bern
Anmeldeschluss: 21.06.2023

23131

In Resonanz mit dem Feuer – das Resonanzkonzept 
von Hartmut Rosa erlebnispädagogisch erfahren
Seminar SeA Kat. 2023
27.04.2023, 09.00 – 12.00 Uhr, daran anschliessend einfache und  
wärmende Suppe vom Feuer, direkt am Feuer im Bremgartenwald in Bern
Anmeldeschluss: 06.04.2023

23128

Besuchen – Wenn Demenz mit dazu kommt
Besuchsdienst-Zusatzmodul: Einführung Demenz
15.06.2023, 14.00 – 17.00 Uhr, Haus der Kirche, Altenbergstrasse 66, Bern
Anmeldeschluss: 01.06.2023

23107
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Kains Opfer

Alfred Bodenheimer

Heyne Verlag, München 2016
ISBN: 978-3-453-41929-2

Als Nachhum Berger, Lehrer an der jüdischen Primarschu-
le in Zürich, stirbt, erschüttert der Todesfall die jüdische 
Gemeinschaft in Zürich. Rabbiner Gabriel Klein, der mit 
den religiösen und auch den sehr weltlichen Angelegen-
heiten seiner Gemeinde vertraut ist, beginnt auf eigene 
Faust Ermittlungen anzustellen. Sein Wissen als «Insider» 
und die biblische Geschichte von Kain und Abel führen 
ihn auf eine heisse Spur. Nebst einer spannenden Hand-
lung vermittelt der erste von mittlerweile sechs Rabbi-
Klein-Krimis fast nebenbei Lehrreiches über das (schwei-
zerische) Judentum in seiner ganzen Vielfalt. 

«Kains Opfer» wird an der Leselust-Veranstaltung vom 
15.6.2023 in Ins vorgestellt. Mehr Infos: www.kirchliche-
bibliotheken.ch/leselust

Mammut-Strippenzieher
Interaktionsspiel für 
2–20 Personen

Time TEX Hermedia, 2023

Ein Stift und bis zu 20 Personen, die gemeinsam eine Zei-
chenaufgabe lösen – das verspricht viel Spass, aber auch 
Fingerspitzengefühl, Koordination und Kommunikation. 
Der Vielfalt der Aufgaben sind keine Grenzen gesetzt. 
Von einfachen Aufgaben wie dem Nachfahren einer vor-
gegebenen Strecke bis hin zum Darstellen von Begriffen 
wie Harmonie oder Konflikt ist alles möglich. Das Spiel 
eignet sich vom Kindergarten an für alle Altersgruppen. 
Mit verschiedenen Stiften kann es drinnen oder draussen 
verwendet werden. Es fördert die soziale Kompetenz, ak-
tiviert zum gemeinsamen Handeln, regt kreatives, lö-
sungsorientiertes Handeln an, verbessert die motorische 
Geschicklichkeit und eignet sich für nachfolgende reflek-
tierende Gespräche.

Kirchliche Bibliotheken Médiathèque CRÉDOC
S C H A U F E N S T E R  /  V I T R I N E

Die hier aufgeführten Medien können bei den Kirchlichen 
Bibliotheken bezogen werden:

www.kirchliche-bibliotheken.ch

Le printemps de Sakura 

Une BD de Marie Jaffredo

Grenoble: Glénat;  
Vents d’Ouest, 2022
108 pages

Sakura, 8 ans, vit à Tokyo. Depuis le décès accidentel de 
sa maman quelques années auparavant, la fillette n’arrive 
pas à surmonter son chagrin. Obligé de s’absenter 
quelques semaines pour raisons professionnelles, son 
papa décide de la confier à sa grand-mère. Mais les pre-
miers moments avec cette aïeule vivant de façon tradi-
tionnelle au rythme de la nature plongent l’enfant dans 
un désarroi encore plus grand! Le temps d’un printemps, 
la fillette pourra s’ouvrir à nouveau à la vie. Emouvant et 
sensible, ce roman graphique d’une immense poésie a 
reçu le prix du Jury œcuménique 2023 au Festival inter-
national de la BD d’Angoulême.

Sites et cités bibliques:  
à la lumière de l’histoire 
et de l’archéologie

Jean Emériau

Paris: Desclée de Brouwer, 2023 
508 pages

La Bible mentionne de très nombreux sites ou bourgades. 
Des lieux qu’ont parcourus et aimés des hommes et des 
femmes comme Jérémie, Isaïe, David, Salomon, Déborah, 
Ruth la Moabite, Paul de Tarse... et bien sûr Jésus et Marie. 
Des lieux où ont vécu aussi des gens ordinaires, et que 
les fouilles, menées depuis le milieu du XIXe siècle, per-
mettent de mieux connaître aujourd’hui. Le livre détaille 
l’historique des lieux, les découvertes archéologiques et 
les thèmes bibliques qui y sont liés. 49 plans et cartes, 
plus de 200 photographies enrichissent la compréhension 
des 99 sites et cités répertoriés dans cet ouvrage. Un 
voyage vivant, dans des lieux emblématiques ou mécon-
nus, au cœur des pays bibliques.

Les médias présentés dans cette rubrique peuvent être em­
pruntés au Centre de recherche et de documentation CRÉDOC 
à la médiathèque du Centre interrégional de perfectionnement 
(CIP) à Tramelan:

www.mediatheque-cip.ch
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